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Die neue Reichsregierung 


Engere Bindung des Innen- und Außenminiſteriums — Nur zwei neue Miniſter — hitler bei Hindenburg 


Berlin Reichspräſident von Hindenburg hat Frei: 
tag abend den Reichskanzler Dr. Brüning in ſeinem 
Amte als Reichskanzler beſtätigt. Auf Vorſchlag des 
Reichskanzlers hat der Herr Reichspräſident den Reichsmini⸗ 
ker Dietrich als Reichsminiſter der Finanzen und Ste!!- 
vertreter des Reichskanzlers, den RNeichsminiſter Dr. h. c. 
Groener als Neichswehrminiſter, den Reichsminiſter Dr. 
h. c. Stegerwald als Reichsarbeitsminiſter, den Reichs⸗ 
miniſter Dr. Schähel als Reichspoſtminiſter, den Neichs⸗ 
miniſter Dr. h. c. Schiele als Reichsminiſter für Ernäh⸗ 
rung und Landwirtſchaft beſtätigt und mit der Waheneh⸗ 
mung der Geſchäfte des Reichsminiſters des Auswärti⸗ 
Zen den Reichskanzler Dr. Brüning, mit der Wahrneh⸗ 
mung der Geſchäfte des Reichsminiſters des Innern den 
Reichswehrminiſter Dr. h. c. Groener beauftragt. Zum 
Neichswirtſchaftsminiſter har der Reichspräſident auf Bors 
ſchlag des Reichskanzlers ren preußiſchen Staatsminiſter 
a. D. Proſeſſor Dr. Warmbold, zum Reichsverkehrsmini⸗ 
fer den bisherigen Reichsminiſter ohne Geſchäftsbereich. 
Treviranus, und zum RNeichsminiſter der Juſtiz den 
Stagatsſelretär im Reichsjuſtizminiſtkrium, Dr. Joel er⸗ 
nannt. 0 

Reichspoſtminiſter Dr. Schätzel hat ſeine endgültige 
Erklärung über ſein Verbleiben im Amte dem Herrn Reichs⸗ 
präſidenten gegenüber noch bis morgen vorbehalten. 

Das bisher vom Reichsminiſter ohne Geſthäftsbereich, 
Treviranus, verwaltete Amt des Reichskommiſſars für die 
Oſtſte lle, wird anderweitig beſetzt, werden. Die Entſchei⸗ 
dung hierüber ſteht noch ot em. 


Die Aufgabe der neuen Regierung 
Berlin. Die „Germania“ ſchreibt: In wenigen Ta⸗ 


gen wird das Kabinett vor dem Reichstag Gefolgſchaft for⸗ 
dern für eine Politik, die ſich an nichts anderem 


| 


orientieren will, als an den ſachlichen Lebensnotwen⸗ 
digkeiten unſeres Volkes. Dieſe große Stunde des Reichs⸗ 
tages wird eine Schickſalsſtunde Deutſchlands ſein. 
Die perſonelle Baſis iſt gewiß ſchmäler geworden, als ſie 
vom Kanzler angeſtrebt wurde. Die Uebernahme des 
Außenminiſteriums durch den Kanzler verbindet die politi⸗ 
ſche Geſamtleitung mit der Führung der außenpoliti⸗ 
ſchen Geſchäfte, die künftig eine für Deutſchland le⸗ 
benswichtige Bedeutung erlangen. Auch die Verbin⸗ 
dung des Wehrminiſteriums und des Innenminiſte⸗ 
riums in der Hand Groeners wird man als die Vereini⸗ 
gung zweier wichtiger Funktionen der ſtaatlichen Macht 
ebenſo bewerten dürfen. Die Männer des Kabinetts haben 
nur die Bindung an eine große Sache: An die Aufgabe näm⸗ 
lich, aus Deutſchlands größter Notzeit einen 
Weg zu bahnen, auf der Land und Volk geſichert wer⸗ 
den können. Sie wiſſen, daß das Vertrauen des Reichs⸗ 
präſidenten unerſchüttert hinter ihnen ſteht. 


Hiller beim Reichspräſidenken? 

Berlin. Nachtausgabe und Lokalanzeiger meldeten, daß 
Reichspräſident von Hindenburg am Sonnabend vor der 
Tagung der Nationalen Oppoſition in Bad Harzburg mit 
dem Führer der NSDAP, Adolf Hitler, eine Anterredung 
haben werde, und zwar zum Zweike einer allgemeinen 
politiſchen Ausſprache. Wie die Telegraphen⸗Union 
erführt, befindet ſich tatſächlich Hitler gegenwärtig 
Sowahl von ſeiten der NSDAP wie auch von jeiten der Amts⸗ 
Bellen wird auf Anfrage lediglich erklärt, daß zu der genann⸗ 
ten Meldung nichts geſagt werden könne bezw. daß über 
einen Empfang Hitlers beim Reichspräſidenten nichts bekannt 
ſei. 


K 2 
Japans Kriegsdrohungen 
Neue ſcharfe Note an China — Weitere Truppentrans⸗ 
porte — Amerika greift ein — Und der Völkerbund? 


London. Nach Meldungen aus Tokio iſt am Freitag 
eine in ſchärfſter Tonart gehaltene Note an die chineſiſche 
Regierung abgegangen, in der ihr vorgeworfen wird, die japa⸗ 
niſche Forderung nach Einſtellung der antijapan!⸗ 
ſchen Bewegung in China nicht erfüllt zu haben. Die Note 
ſchließt mit der Drohung, daß China die Verantwortung für alle 
Folgen tragen müſſe, wenn die chineſiſche Zentralregierung die 
antijapaniſche Bewegung weiter billige und für einen angemeſſe⸗ 
nen Schutz von Leben und Eigentum der japaniſchen Staats⸗ 
bürger in China nicht Sorge trage. f 
Weiterejapaniſche Truppenverftärkungen 

in Mukden 

Maslau. Nach einer ruſſiſchen Meldung aus Tolio ſind 
am Freitag in Mukden neue japaniſche Artillerietruppen und 
Flugzeuggeſchwader eingetroffen. Die Truppen wurden ſofort 


Thinas Prüſidenk kritt zurück 
Nach Meldungen aus China will der Präßddent der National⸗ 
regierung, Marſchall Tſchiangkaiſchek, zurücktreten. 


nach der Bahnlinie Mulden⸗Tſchangtſchun befördert. Außerden: 
erhielt die 8, japaniſche Brigade den Befehl, ſich für den Trans⸗ 
port nach China bereit zu halten. 


* 


Nach einer ruſſiſchen Meldung aus Peking, hat 
gegen Tſchentſchau rund 100 
Opfer gefordert. Mehrere Bomben fielen auf den Sonder⸗ 
zug des Marſchalls Tſchanghſueliang, wobei Soldaten ſeiner 
Wache getötet wurden. Die Japaner haben die Eiſenbahn und 
die telegraphiſche Verbindung Peking⸗Mukden vollkommen zer⸗ 
ſtört. 

Die japaniſche Flottenleitunrg hat 19 Kriegsſchiffen 
Befehl erteilt, nach chineſiſchen Häfen in See zu gehen und 
zwar 5 Kriegsſchiffe nach Schanghai, 2 Kriegsſchiffe nach Han⸗ 
lau und je eines nach Nanking, Port Arthur und verſchiede⸗ 
nen anderen Küſtenſtädten. 


Hoover gegen weikere 
f Truppenentſendungen Japans 


Neuyork. Die Lage im fernen Oſten iſt jetzt wieder in 
den Mittelpunkt des Waſhingtoner Intereſſes gerückt. Am 
Freitag beſprach Hoover in einer Kabinettsſitzung ausführlich 
dieſe Frage, wobei er zum Ausdruck brachte, daß die Vereinig⸗ 
ten Staaten gegen die weitere Entſendung japaniſcher Truppen 
und Kriegsſchiſſe nach China ſeien. 

Das Staatsdepartement verfolgt aufmerkſam die weitere 
Entwicklung im Fernen Oſten. Obwohl Stimſon ſich bisher noch 
nicht darüber geäußert hat, ob ein neuer diplomatiſcher Schritt 
Amerikas geplant iſt, erhalten ſich hartnäckig die Gerüchte, daß 
ein derartiger Schritt in Vorbereitung ſei. 


Litauiſcher Profeſt beim Völkerbund 
Gegen polniſche Aebergriffe im Wilna⸗Gebiet. 

Kown o. Die litauiſche Regierung hat am Freitag 
wegen des erneuten polniſchen Uebergriffes an der 
Demarlationslinie, bei dem am 6. Oktober ein litauiſcher Greuf⸗ 
poliziſt angeblich von der polniſchen Grenzwache aus dem Hinter⸗ 
halt erſchoſſen wurde, an den Völkerbund eine Note gerich⸗ 
tet, in der gegen dieſes Vorgehen ſchärfſter Proteſt er⸗ 
hoben wird. Der Völkerbund wird gebeten, fi mit der An⸗ 
gelegenheit zu befaſſen. 5 


Moskau. 
der japaniſche Luftangriff 


in, Berlin. 


Präſidentenwahl in Chile 
Juan Efteban Montero, der als Kandidat der Konſervativen 
am 4 Oktober zum Präſidenten von Chile gewählt wurde. 
Am Wahltage hatten ſich blutige Anruhen ereignet, bei denen 
14 Perſonen getötet und zahlreiche andere verletzt wurden. 
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Ju ammenkritt des Bölferbundsteaftes 
Genf. Nach den in Genf von japaniſcher und chineſi⸗ 
ſcher Seite eintreffenden Telegrammen, die den Eindruck 
einer ernſten Verſchärfung der Lage im fernen Oſten 


erweckt haben, iſt am Freitag vom Generalſekretaxiat des 


Völkerbundes aus eine telephoniihe Fühlungnahme mit den 
europäiſchen Hauptſtädten aufgenommen worden, um 
eine Verſtändigung über den ſofortigen Zuſammen⸗ 
tritt des Völlerbundsrates herbeizuführen. Man nimmt 
an, daß der Völkerbundsrat nicht am 14. Oktober, ſondern 
bereits Anfang der nächſten Woche zuſammentreten wird, 
um ſich mit dem chineſiſch⸗japaniſchen Konflikt zu befaſſen. 
Die endgültige Entſcheidung ſoll noch im Laufe des Freitag 
abend fallen. Es liegen weiter Mitteilungen vor, daß 
Briand an der Tagung des Völkerbundsrates teilnehmen 
wird. Ferner ſind Verſuche im Gange, auch den engliſchen 
Außenminiſter zur Teilnahme zu bewegen. 


Miklas wiedergewählt 


Wien. Die Bundesverſammlung trat Freitag zur Wahl des 
Bundespräſidenten um 11,20 Uhr vormittags unter dem Vorſitz 
Dr. Salzmanns, des Vorſitzenden des Bundesrates, zuſam⸗ 
men. Nach einer kurzen Anſprache und Konſtituierung der Bun⸗ 
desverſammlung wurde die Abſtimmung namentlich vorgenom⸗ 
men und hierauf die Sitzung zur Vornahme der Zählung unter⸗ 
brochen. Um 12 Uhr wurde die Sitzung wieder aufgenommen. 
Der Vorſitzende verkündete folgendes Wahlergebnis: Abgegeben 
wurden 203 Stimmzettel, von denen einer ungültig war. Die 
unbedingte Mehrheit beträgt 102. Es entfallen auf Wilhelm 
Miklas, den jetzigen Bundespräſidenten, 109 Stimmen, auf 
Karl Renner, den ſozialdemokratiſchen Präſidenten des Mas 
tionalrates, 93 Stimmen. Der Vorſitzende verkündete hierauf, 
die Wiederwahl des Bundespräſidenten Miklas. Hierauf wurde 
der Bundespräſident von den Beamten des Hauſes eingeholt 
Bei ſeinem Erſcheinen in der Bundes verſammlung erhob ſich das 
geſamte Haus und der Vorſitbende richtete an den Bundespräli- 
denten die Frage, ob er gewillt ſei, das Amt anzunehmen, was 
der Präſident bejahte. Er leiſtete dann den Eid. Die Sitzung 
ſchlotz mit einer Begrüßung des Vorſitzenden, in der er die Wer: 
dienſte des bisherigen Präſidenten hervorhob. Die Mitglieder 
des Heimatblockes nahmen an der Bundesverſammlung nicht 
teil. 


Neuer bluliger Zuſammenfſtoß in Spanien 


Madrid. In Gilenia (Provinz Sevilla) lam es 
zwiſchen ſozialiſtiſchen und radikalen Arbeitern zu Streitigket⸗ 
ten wegen der Arbeitszuteilung. Bei den Zufammenſtößen 
wurde auch von der Schußwaffe Gebrauch gemacht. Herbei⸗ 
eilende Polizeiträfte wurden ebenfalls beſchoſſen. Erſt nach 
längerem Kampf konnte die Ordnung wieder hergeſtellt wer⸗ 
den. Ein Poliziſt und ein Arbeiter wurden getötet, 10 Perſo⸗ 
nen ſchwer verwundet. 


Schlange- Schöningen Oſtkomwiſſar? 


Berlin. Wie der „Vorwärts“ meldet, iſt zum Oſt⸗ 


kommiſſar der Reichstagsabgeordnete Schlange⸗Schönin⸗ 


gen in Ausſicht genonsien. 


2 


Auf Jagd nach Schwarzſendern 
Die engliſche Polizei hat jetzt mehrere Radio⸗Autos in Dienſt 
geſtellt, die mit einer vollſtändigen Funkſuchanlage ausgerüſtet 
ſind. Mit Hilfe dieſer Autos will man Funkſendern, die ohne 
Genehmigung der Poſt betrieben werden, ſowie ſtörenden 
Rlickkopplern das Handwerk legen. 


Die „Germania“ für Wahl des 
Reichspräſidenten durch den Reichstag 


Berlin. Zur Wahl des öſterreichiſchen Bundeskanzlers durch 
die Bundesverſammlung jagt die „Germania“ u. a.: Es iſt 
nicht zu leugnen, daß die öſterreichiſche Sozialdemokratie durch 
ihren Verzicht auf eine Volksbefragung einen Beweis von 
ſtaatspolitiſcher Einſicht gezeigt hat, der unter den gegenwärti⸗ 
gen Kriſenumſtänden einem Gebot der Vernunft entſprach. Die 
Vorgänge und Maßnahmen in Oeſterreich legen angeſichts des 
heranrückenden Termines der deutſchen Reichspräſidentenwahl 
gewiſſe Parallelen nach, zumal in Deutſchland die innere Lage in 
noch ſtärkerem Maße * einfachen und natürlichſten Weg 
empfiehlt. 


Südflawiſche Prokeſinole an Bulgarien 

Sofia. Die ſüdſlawiſche Regierung ließ durch den Geſandten 
in Sofia eine energiſche Proteſtnote gegen die häufigen 
Grenzzwiſchenfälle und Bombenanſchläge, die angeblich durch 
mazedoniſche Banden ausgeführt würden, überreichen. Die Aul- 
gariſche Regierung hat eine Prüfung der Vorfälle durch die 
Grenzbehörde zugeſagt. Sie wandte jedoch ein, daß der Beweis 
dafür, daß Banden aus bulgariſchem auf ſüdſlawiſches Gebiet 
eingedrungen ſeien, nicht erbracht worden ſei. 


Einladung Muſſolinis an Briand? 
Paris. Außenminiſter Briand empfing am Freitag den 
italieniſchen Botſchafter. „Paris Soir“ behauptet, aus 
zuverläſſiger Quelle erfahren zu haben, daß der italieniſche Bot⸗ 
ſchafter im Namen Muſſolinis Briand zu einem Beſuch in 
Rom eingeladen hat. 


5 Bisher 12 Tote 
bei dem Exploſionsunglück in Gindgen 

Danzig. Im Verlaufe der Aufräumungsarbeiten in Gdin⸗ 
gen wurden am Freitag noch drei weitere Leichen geborgen, ſo 
daß die Zahl der geborgenen Toten ſich jetzt auf 12 beläuft. Die 
Zahl der Verletzten beträgt ſieben. 

Aus Warſchau traf im Laufe des Freitags eine Miniſterial⸗ 
kommiſſion ein, die zuſammen mit Sachverſtändigen die Unter: 
juchung eingeleitet hat. Die drei Direktoren der Gasgeſellſchaft 
„Gaſelina“ wurden vorläufig in Faft genommen. Die Auf⸗ 
räumungsarbeiten ſind noch nicht beendet. Man vermutet, daß 
unter den Trümmern noch weitere Tote begraben ſind. 
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Die amerikaniſch⸗franzöſiſchen 


Verhandlungen 


Abrüſtungsfrage, das wichtigſte Problem — Neue Pakt⸗ 


vorſchlüäge — 
Neuyork. Der bevorſtehende Veſuch Lavals ſteht im 
Mittelpunkt der außenpolitiſchen Betrachtungen und 


hat ſelbſt die Anteilnahme an Brünings Bemühun⸗ 
gen, eine Regierung zu bilden, in den Hintergrund ge⸗ 
drängt. In Waſhington iſt man darauf vorbereitet, daß der 
franzöſiſche Miniſterpräſident eine Neihe von Anregungen 
machen wird, die nach der Verſicherung des Staatsdepartements 
unvoreingenommen erörtert werden ſollen. Die amerikaniſche 
Regierung ſoll ſogar geneigt fein, den Gedanken eines Kon⸗ 
ſultativ⸗ Paktes, von dem neuerdings wieder viel die 
Rede iſt, in den Kreis der Beſprechungen einzubeziehen, Aller⸗ 
dings wird in Regierungskreiſen in dieſem Zuſammenhang das 
Wort unverbindlich ſtart unterſtrichen, da mit der Empfindlich⸗ 
leit des Senats gegenüber derartigen Paktporſchlägen 
gerechnet werden muß. Im Brennpunkt der Ausſprache wer⸗ 
den zweifellos die Kriegsſchulden⸗ und die 
ſtehen. Mährend bisher ſtets verſichert wurde, daß die amerika⸗ 
niſche Regierung nicht gewillt ſei, die beiden Fragen gegen⸗ 
einander auszuſpielen, gibt das amtliche Waſhington jetzt un⸗ 
zweideutig zu verstehen, daß Amerika ein Entgegenkom⸗ 
men in der Schuldenfrage von europäiſchen, alſo in 
erſter Linie franzöſiſchen Zugeſtändniſſen in der A b⸗ 
rü ſtungsfrage abhängig mache. Da Laval den amerika⸗ 
niſchen Forderungen beſtimmt weitere Sicherungswünſche ent: 
gegenhalten wird, dürfte ſich eine Ausſprache über den Kon⸗ 
ſultativ⸗Pakt kaum vermeiden laſſen. Stimſon ſoll den Pakt 
befürworten und bereits perſucht haben, Senator Borah Hier: 
für zu gewinnen. 


Eine Familie wird wahnſinnig 

In Paris ereignete ſich ein ſeltſamer Fall von Geiſter⸗ 
furcht, der die Pſychatrie eingehend beſchäftigen dürfte. Auf 
der Polizeiſtation Odeon fanden ſich die Mitglieder einer 
Familie ein und behaupteten ſämtlich, keinen Augenblick 
länger in der bisherigen Wohnung verbleiben zu können, 
da es die Geiſter auf die Dauer zu ſchlimm mit ihnen trieben. 
Wie die Unterſuchung ergab, waren die Eltern beide geiſtes⸗ 
krank. Als man darauf die ärztliche Unterſuchung auch auf 
die ebenfalls an krankhafter Geiſterfurcht leidenden Kinder 
erſtreckte, ergab ſich die erſtaunliche Tatſache, daß dieſe 
gleichfalls geiſteskrank waren. Man kann einen derartigen 
Del als einzigartig auf dem Gebiete der Pſychiatrie be⸗ 
zeichnen. 


Kreuzolkter in der Hoſenkaſche 

Ein merkwürdiges Unglück traf einen Bauern aus Li⸗ 
vorno (Italien). Er hatte ſich nach der Arbeit im Schatten 
eines Baumes hingelegt und war eingeſchlafen. Plötzlich 
ſpürte er an der rechten Hüfte einen Stich: während des 
Schlafes hatte ſich eine Kreuzotter in ſeine Hoſentaſche ver⸗ 
krochen und ihn gebiſſen. Der Bauer wurde ſofort ins Spi⸗ 
tal gebracht; er konnte gerettet werden. 


Ratten freſſen eine 
Landwirkſchafts-Ausſtellung 


In Birmingham ſollte dieſer Tage eine Ausſtellung 
von landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen Kanadas eröffnet 
werden und im ſchön geſchmückten Raum wurden die erleſen⸗ 
ſten Gemüſe und Früchte ausgeſtellt. Obwohl alles wohl 
vorbereitet war, konnte aber die Ausſtellung am feſtgeſetzten 
Tage nicht ſtattfinden, da in der Nacht vor der Eröffnung 
Hunderte von Ratten, durch den köſtlichen Duft angelockt, 
über die zur Schau geſtellten Herrlichkeiten hergefallen 
waren und ſie verwüſtet hatten. Die Ratten wurden ver⸗ 
jagd, aber der Schaden war im Augenblick nicht wieder gut⸗ 
zumachen, denn wie ſollte man nun plötzlich in aller Eile 
gerade die koſtbaren, ausgeſuchten Lebensmitel wieder her⸗ 
beiſchaffen, die auf ſo unglückliche Weiſe ein Raub und eine 
Beute der Ratten geworden waren? 


56. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 
Sie dachte die letzte Zeit zurück. Zuerſt waren die bei⸗ 
den Menſchen doch ſtrahlend glücklich geweſen. Dann war 
Ruth Carini ins Haus gekommen, und Uſchi hatte mit dem 
untrüglichen Inſtinkt der liebenden Frau die Nebenbuhlerin 
in ihr gewittert und ſie gehaßt. Hatte ſich allein und ver⸗ 
einſamt gefühlt und bald wohl auch überflüſſig. Hatte ſich 
betätigen wollen und war zu Ellen gekommen. Da hatte ſie 
ſie zurückgewieſen, mehreremale, aus kleinlicher Rache, aus 
einem häßlichen Gefühl der Genugtuung heraus, daß Uſchi 
nun dasſelbe erlebte, was ſie, Ellen, vor wenigen Monaten 
durchgemacht hatte. Sie war nicht gut gegen ihre Schwie⸗ 
gertochter geweſen, nicht ſelbſtlos genug. Und darum auch 
nicht gut gegen Udo, ihren Jungen, ihren Abgott. Denn 
was ſie Uſchi tat, das tat ſie auch ihm. 

Sie, ſie ganz allein war überflüſſig in dieſer jungen 131 
in die ſie nicht hineingehörte, in der ſie — trotz aller Liebe, 
trotz allen guten Willens — ein Störenfried war. Nur auf 
ſich ſelbſt geſtellt, konnten dieſe beiden Menſchen ſich ganz 
in ihrem Sein und in ihrer Liebe erkennen und nur ſo küch⸗ 
tig werden für das Leben und reif für die Ehe. 

i Die jorgenvolle, grübelnde Frau, die in dieſer Nacht nicht 
ſchlief, erkannte das alles ſehr klar. Erkannte, wo ihr Weg 
lag und was ſie tun mußte, um Udo glücklich und zufrieden 
zu machen. 5 

Reſignieren, ſagte ſie ſich wieder und wieder. Reſig⸗ 
nieren! Schon einmal hatte ſie es gewollt. Damals, als fie 
zu ihren Eltern ging. Dann hatte Udos Brief ſie an ſeine 
Seite gerufen und ſie war glücklich heimgekommen. 

Ein zweites mal würde er ſie nicht rufen, wenn er mit 
Uſchi allein blieb. Das fühlte ſie wohl. 2 

Gegen Morgen erſt entſchlummerte fie. Sie fand jpäter, 


als ſie erwachte, Udo unruhiger und kränker, als am Tage 
zuvor und telephonierte ſogleich an den Arzt. 

Er kam bald und machte ein ernſtes Geſicht. 

„Ich möchte Sie für wenige Tage zu uns ins Kranken⸗ 
haus nehmen, lieber Holſt,“ ſagte er. „Ich möchte einen 
ganz kleinen Eingriff machen und Ihr Knie dann banda⸗ 
gieren. Hier im Hauſe iſt das alles zu umſtändlich, Sie 
müſſen ſchon zu uns kommen, Sie werden dann heute ſchon 
Erleichterung ſpüren und in wenigen Tagen, das verſpreche 
ich Ihnen, können Sie ſchon wieder nach Hauſe und hier in 
den Zimmern ein wenig umhergehen. Sit es Ihnen recht?“ 

„Mir iſt alles gleichgültig.“ erwiderte Udo, „machen 
Sie mit mir, was Sie wollen.‘ 

Doktor Kähler beruhigte die erſchrockene Ellen. „Es iſt 
eine ganz leichte, ganz ungefährliche Sache. Ich möchte 
Ihrem Sohn nur ein unnötig langes Krankenlager erſparen. 
In zwei, ſpäteſtens in drei Tagen, kann er wieder bei Ihnen 
ſein. Ich könnte den kleinen Eingriff und die Banda⸗ 
gierung natürlich auch hier vornehmen, aber alles iſt im 
Krankenhaus ſo viel ſchneller und leichter zu machen.“ 

So wurde Udo denn eine Stunde ſpäter ins Kranken⸗ 
gem gebracht. Ellen fuhr mit ihm. Sie blieb in einem 

artezimmer, während Udo gebettet wurde. Saß dann noch 
eine Weile an ſeinem Lager. Aber da er völlig teilnahms⸗ 
los, ganz gleichgültig und ſtump-erſchien, ging fie ſchließlich 
müde und verzagt. 

Als ſie ihn am Nachmittag zur Beſuchsſtunde wiederſah, 
war alles ſchon geſchehen, i 

Udo wirkte ein wenig friſcher und zuverſichtlicher. 

„Doktor Kähler meint, daß ich übermorgen ſchon wieder 
fo weit bin, daß er mich bandagieren und nach Haufe laſſen 
kann. Auch der Oberarzt hat mir gejagt, daß fie mich nur 
zwei bis drei Tage hierbehalten wollen. Ich werde dann 
in den Zimmern ſchon ein wenig gehen können, aber noch 
nicht reiſen.“ Er ſeufzte. f 

„Willſt du Uſchi denn immer noch nicht ſchreiben?“ 

„Nein, nein, ich kann ihr nicht ſchreiben, ich muß ſie 


ſprechen.“ 
„Ich fürchte, dein 


„So laß mich es tun,“ bat Ellen. 
langes Schweigen verſchlimmert nur alles.“ 


Abrüſtungsfrage 
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an erwartet Entgegenlommen von Laval 


Langgeſuchte Einbrecher feſtgenommen 

In Mittelmähren, im Gebiete der Hanna, trieb in der 
letzten Zeit eine Einbrecherbande ihr Anweſen und verſetzte 
die Bebölkerung durch ihre frechen Einbrüche in Schrecken. 
Nun iſt es den Bemühungen der Polizei gelungen, den be⸗ 
rüchtigten Einbrecher Plachenka dingſeſt zu machen. Nach 
längerem Leugnen gab der Verhaftete an, dem Aelteſtenrat 
der Einbrecherbande anzugehören. Kurz darauf wurde auch 
ein gewiſſer Romanow, ein ruſſiſcher Fluchtling, ſeſtgenom⸗ 
men. Von Romanow erzählt man ſich, daß er ein ruſſiſcher 
Gorßfürſt jei, der beim Ausbruch der Revorution aus Ruß⸗ 
land flüchten mußte. Die Ermittelungen der Behörde gehen 


weiter. 
Die Stimme der Token 

Unter ſeltſamen Umſtänden iſt Nora Goldberg, eine 
dreiund zwanzigjährige Maſchinenſchreiberin, in Paterſon im 
Staate New Jerſey, freiwillig aus dem Leben geschieden. 
Bevor ſie den Selbſtmord verübte, prach ſie einen Abſchieds⸗ 
gruß an ihre Eltern ins Diktaphon. Daun ſchrieb ſie einen 
rief an die Polizei, den ſie neben das Diktaphon legte. In 
dem Brief bal die Polizei, die ins Diktaphon geſpro⸗ 
chenen Worte v. ihren Eltern ablaufen zu laſſen. Dieſer 
letzte Wunſch wurde erfüllt. Die Stimme der Toten flehte 
die Eltern und Verwandten an, einander mit Liebe zu be⸗ 


gegnen. 
Abgebrannte Radiofabrik 
In Wembley bei London wurde das Fabrikgebäude der 
Metro⸗Radio⸗Geſellſchaft bis auf die Grundmauern einge⸗ 
äſchert. Der Sachſchaden beträgt eine Million Mark. 
— . — — — TEE TON — „„ 


Eine Fran ſpringt mit dem Fallſchirm 
aus 6000 Meter Höhe ab 


Smaranda Braescu vor ihrem Rekordſprung. — Die rumä⸗ 
niſche Studentin Smaranda Braescu ſtieg mit einem Flug⸗ 
zeug bis in eine Höhe von 6000 Metern auf und ſprang von 
dort mit dem Fallſchirm in die Tiefe. Der waghalſige Sprung 
gelang, Fräulein Braescu hat damit den weitaus höchſten von 
einer Fallſchirmpilotin bisher vollführten Sprung erreicht. 


—— — — 


Udo verbot ihr das leidenſchaftlich. Er murmelte: 1 
„Ich denke immer, ſie kommt von ſelbſt zu mir zurück. 


Sie muß doch fühlen, daß ich fie liebe und daß fie im Uns» 
recht iſt.“ 


Nun wußte Ellen, worauf er wartete und was er er⸗ 


ſehnte. Sie mußte ihm helfen um jeden Prei 
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Sie ſaß bei ihm, bis die offizielle Beſuchszeit vorüber 


war. Dann erhob ſie ſich. 


„Morgen kommſt du wieder, Schatzi, nicht wahr? Und 


ſchtun en holſt du mich heim. Dann werden wir weiter 

ehen.“ 1 

Sie küßte ihn länger, 10 als für einen ſo kurzen 

Abſchied ſonſt zwiſchen ihnen Üblich war. Sie konnte ſich 

gar nicht von ihm losxeißen. a 
„Lebe wohl, mein Bub. Alles Gute und Schöne wünſche 


dir.“ 

Er war zu ſehr mit ſich 10 mit ſeinem Leid beſchäftigt, 
um den 1 usdruck in ihrem Gefühl zu ſehen, um zu 
hören, daß Tränen durch ihre Stimme zitterten. 

An der Tür wandte ſie ſich noch einmal um, ſah ihn noch 
einmal an. Der düſtere und verzweifelte Ausdruck ſeiner 
1 55 * unendliche Kummer, der über ihnen lag, ſchnitt 
ihr ins Herz. 

Ich muß ihm helfen, dachte ſie wieder. \ . 

Sie wurde nun auch nicht mehr wankend in dem plötzlich 
an Udos Lager gefaßten Entſchluß. Sie mußte ihm das 
Glüd, das er jo jehnfülhtig erwartete, verſchaffen. Sie mußte 
ihm Uſchi zurückbringen. RR 

Und ihn dann allein laſſen mit ſeinem Glück, mit feiner 
iungen Frau. 


Der Abendzug nach Hamburg war ſchon fort, als Ellen 


Ihr Haus erreichte, So mußte fie alſo den Nachtzug nehmen, 


denn ſie wollte morgen früh bei Uſchi ſein. 

Sie packte Wäſche, einige Kleider und Kleinigkeiten in 
einen Koffer. Sie wußte noch nicht, wo ſie die nächſte Zeit 
leben und was aus ihr werden würde. Irgend etwas wird 
ſich für mich finden, dachte ſie müde und gleichgültig. 

Aber als ſie ihre Sachen in den Koffer legte, weinte ſie 
doch, Schwer, ſchwer iſt es zu gehen, zu reſignieren, 1915 
fie. Aber ihr Entſchluß war unabänderlich. (F. f. 


Rätſel der M 


ondlandſchaft 


Von Erich Krug. 


Ein unruhiger, heißer Tag iſt zu Ende gegangen Lang⸗ 
ſam ſteigt, wie eine Botin des Friedens und der Ruhe, die 
Nacht herauf, um all das ruheloſe Treiben, um Stadt und 
Land in ihren dunklen Mantel zu hüllen. Ueber der un⸗ 
ruhigen Erdenwelt wird jetzt eine andere Welt ſichtbar, die 
Welt der Sterne, die ſeit undenklichen Zeiten dort droben 
den nächtlichen Himmel ſchmückt. Am Horizont aber kommt 
als Beherrſcher des Himmels der Mond empor, der ſchwei⸗ 
gend wie das Sternenheer durch die Stille der Nacht wan⸗ 
delt Wie viele Volkslieder haben ihn ſchon verherrlicht, 
wie viele Sagen ſind um ſein Daſein gewoben worden. Wie 
viele ſehnſüchtige Augen, die ſich nach beſſeren Welten ſehn⸗ 
ten, haben ſchon zu ihm aufgeblickt. Und freundlich andte 
er! jahrein jahraus ſein ſilbernes Licht auf Städte und Dör⸗ 
fer, auf Wälder und Felder. 

Eine ſeltſame, rätſelhafte Landſchaft wird aber ſichthar, 
wenn man durch ein Fernrohr das freundliche Mondgeſicht 
betrachtet. Wie mit Narben überſät erſcheint dann die 
Oberfläche unſeres Trabanten, als wenn er früher einma! 
eine ſchwere Krankheit durchgemacht hätte. Schon ein guter 
Feldſtecher läßt bei Halbmond die narbenüberſäte Oberfläche 
ganz gut erlennen. Ein Fernrohr mit ſtärkerer Vergröße⸗ 
rung macht deutlich, daß die narbenartigen Gebilde zahlreiche 
Berge und Krater ſind. Gewaltige Felsmaſſen und Gebirge 
ragen ſcharf und zackig empor. Eine für uns jeltiame, tore 
und ſchaurige Welt bietet ſich durch die modernen Rieſen⸗ 
inſtrumente der Aſtronomen dem Auge dar. Durch die große 
Nähe des Mondes iſt man in der Lage, ſeine Oberfläche auf 
das genaueſte zu ſtudieren. „Nur“ 384000 Kilometer tren⸗ 
nen uns von ihm. Das iſt imaſtronomiſchen Sinne ein 
„Katzenſprung“, den ein moderner Schnellzug in 6 Monaten 
überbrücken könnte. Die Aſtronomen können mit Hilfe der 
großen Fernrohre auf der Oberfläche des Mondes noch Ge: 
genſtände erkennen, die einen Durchmeſſer von etwa 290 
Metern haben. Wie gut man im allgemeinen über das 
Ausſehen unſeres Nachbarn im Meltall unterrichtet iſt mig 
auch daraus hervorgehen, daf man vom ſichtbaren Teile des 
Mondes ſchon beſſere und genauere Karten angefertigt hat 
als von manchen wenig erforſchten Teilen der Erde. 

Aber trotz der Erdnähe des guten, alten Nachtwandlers 
zeigt ſeine ſo eigenartige Landschaft doch noch viele Erſchei⸗ 
nungen, die bisher rätſelhaft und ungeklärt ſind Da haben 

wir z. B. die vielen merkwürdigen Krater und Ringgebirge, 
die dem Antlitz des Mondes ein ſo eigentümliches, der Erde 
unähnliches Ausſehen geben. Man erhält von der Anzahl 
dieſer Krater einen Begriff aus der vorzüglichen Mondkarte 
des Aſtronomen J. F. Schmidt, des ehemaligen Direktors 
der Sternwarte in Athen, die ungefähr 33 000 derartige Ge⸗ 
bilde aufweiſt. Ueber die Entſtehung dieſer Krater ſind ſich 
die Gelehrten auch heute noch nicht recht im klaren. Während 
ein Teil der Aſtronomen glaubt, daß dieſe Ringgebirge pul⸗ 
kaniſchen Urſprungs ſeien, vertritt ein anderer die Auffaſ⸗ 
fung, daß das Aufitürzen eines großen Schwarmes riefiger 
Meteore die Entſtehung der Krater verurſacht habe. Man 
kann einen den Mondkratern ähnlichen Krater ſehr leicht 
ſelbſt erzeugen, wenn man in halberſtarrtem Gips aus iner 
beſtimmten Höhe einen Stein hineinfallen läßt. Durch den 
Auſſturz des Steines entſteht in dieſer zähen, breiartigen 
Maſſe ein Gebilde, das mit einem Mondkrater eine täu⸗ 
ſhende Aehnlichkeit hat. Es bleibt nun aber die große 
Frage, übrig, warum von dem gewaltigen Meteorhagel, der 
vor undenklichen Zeiten auf den Mond herniedergepraſſelt 


ſein mag, noch keine Spur auf unſerer Erde aufzu inden ge⸗ 


weſen jind, die doch durch die große Nähe ihres Trabanten 
beſtimmt davon hätte mit betroffen werden müſſen. 

Noch ſeltſamer iſt es mit den leuchtenden Streifen, die 
von verſchiedenen Ringgebirgen des Mondes ausgehen und 
ſtrahlenförmig nach allen Seiten über Höhen und Tiefen hin⸗ 
wegziehen. ehr als 2000 Kilometer ſind manche dieſer 
Strahlen lang. Man hat bei dieſen hellen Streiſen an 
glasartige Lavaaſche gedacht, die das Sonnenlicht beſonders 
ſtark reflektiert und früher einmal von den einſt tätigen 
Mondvulkanen ausgeworfen wurde. Da angenommmen 
wird, daß unſer Trabant früher einmal eine Atmoſphäre be⸗ 
ſeſſen hat, ſo ſoll der Wind die Tſche gradlinig auf weite 
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Strecken davongetragen haben, bis ſie allmählich zu Boden 
fiel und dadurch die hellen Streifen bildete. Weil wahr 
ſcheinlicher als dieſe ziemlich fadenſcheinige Anſicht iſt die 
Auffaſſung, daß große Riſſe im Mondboden ſich mit hervor⸗ 
quellender glänzender Lavamaſſe gefüllt haben. Der be⸗ 
kannte Mondforſcher Philipp Fauth glaubt jedoch dieſe hel⸗ 
len Strahlen als Eisbildungen auf dem Monde anſprechen 
zu müſſen. Dieſe Anſicht wird von den meiſten Fachgelehrten 
nicht geteilt, weil infolge des Mangels an Luſt auf unſerem 
Begleiter große Tempferaturunterſchiede herrſchen. Seine 
Oberfläche mag, nach den Anterſuchungen verſchiedener Phy⸗ 
ſiker, während der Nichtbeleuchtung durch die Sonne unge⸗ 
fähr die Temperatur des Weltraums von minus 273 Grad 
Celſius annehmen. 

Eine andere Frage, die ebenfalls noch nicht befriedigend 
beantwortet werden konnte, iſt die nach der Urſache der Ver⸗ 
änderung einiger Mondgebilde. Der obenerwähnte hervor⸗ 
ragende Mondbeobachter Schmidt hat im Jahre 1866 darauf 
aufmerkſam gemacht, daß mit dem kleinen Krater Linne, der 
ſich im ſogenannten Mar Serenitatis (Meer der Heiterkeit) 
befindet, eine Veränderung vorgegangen zu ſein ſcheine. 
Statt des verſchledentlich geſehenen und gezeichneten Kraters 
ſei jetzt nur noch ein wenig vertiefter weißer Fleck vorhan⸗ 
den Dieſe Beobachtung hat ſich in der Tat als richtig er⸗ 
wieſen. Allerdings beſteht nun wieder die Möglichkeit, daß 
ältere Beobachter dieſes Gebilde ungenau geſchildert oder ge⸗ 
zeichnet haben. 

Jedenfalls ſind trotz der Nähe des „guten Mondes“ noch 
heute viele Erſcheinungen ſeiner Oberfläche ſeltſam und ges 
heimnisvoll, und noch langer, unermadricher Forſchungs⸗ 
arbeit wird es bedürfen, um die Geheimniſſe unſeres ſo 
nahen Trabanten zu entſchleiern und die vielen Rätſel der 


Mondlandſchaft zu löſen. l 


der Komiker als Angler 


Karl Vallentin, Münchens bedeutendſter und bekann⸗ 
teſter Lokalkomiker, iſt ein leidenſchaftlicher Sammler kleiner 
Tiere und anderen Gewürms. aus dem kein Menich ſich 
etwas macht. Alſo hat ſich Karl Vallentin — von deiner 
Partnerin Liejl Karſtadt eifrig unterſtützt — ein Terra⸗ 
rium zugelegt, das er durch eigene Fänge ſtändig zu ver⸗ 
größern ſucht. 

Neulich macht Vallentin ſich auf, bewaffnet mit einer 
Angel und einem Keſcher, Molche und Quappen zu fangen 
Welt draußen vor der Stadt erwiſcht ihn auf den Wieſen 
der Iſar ein Gendarm: 

„He, Sie, wo iſt Ihr Angelſchein?“ 

Natürlich hat Vallenten keinen Angelſchein, weshalh er 
wenige Tage ſpäter ein Strafmandat erhält, das er — Val⸗ 
lentin iſt ſehr ſparſam! — brummend und ſchimpfend be⸗ 
zehlt. Sodann geht er hin auf das zuſtändige Amt und be⸗ 
ſorgt fi), einen Angelſchein 

Ein paar Tage ſpäter: Wieder ſitzt Vallentin, lang ſchlak⸗ 
fig und dürr, an dem Ufer der Jar und angelt. Plötzlich 
taucht in der Ferne eine Uniform auf derſelbe Gendarm, 
dem er den Strafbefehl zu verdanken hat. Vallentin läßt 
ihn bis auf dreißig Meter herankommen, dann rafft er ſeine 
Siebenſachen zuſammen und läuft fort. Der Poliziſt, einen 
guten Fang witternd, hinterher. 

Vallentin, auf langen ſehnigen Beinen, raſt, als ginge 
es um ſein Leben. Der Poliziſt ſchnaufend hinterher End⸗ 
lich läßt der Komiker ſich auf einen Baumſtumpf fallen und 
keucht: „J kann nimmer! Nei, i kann nimmer!“ 

Bis der Poliziſt heran iſt: „Na, Bürſcherl, hab ich dich 
wieder erwiſcht? Das koſt dich fünfzig Mark, mei Liaba!“ 

Worauf Vallentin ſeelenruhig ſeinen Angelſchein aus 
der Toſche zieht und meint: „Gar nix koſt das! IJ darf 
angeln!“ 

Der Hüter der Ordnung bekommt einen Tobſuchtsanfall: 
„Und dann laſſen Sie mich hier wie ein Wilder hinter Ihnen 
herſagen?“ Aber Vallentin antwortet trocken: „Hob ich Sie 
gebeten, mit mir um die Wett zu laufen? ...“ 


Die Uniform 


So oft hatte Karl in der Laube geſeſſen, zuſammen mit 
den Großen. Als er drei Jahre alt war, hatte ihn ſen Bar 
ter, der Straßenbahner Mertens, ſchon mit hinausgenom⸗ 
men auf das kleine Grundſtück, das er nach Feierabend nun 
ſchon ſeit Jahren bebaute 

Obſtbäume ſtanden hier, die reiſen Kirſchen hingen weit 
über den Zaun in den Garten des Nachbarn, zahlloſe Erd⸗ 
beerſträucher durchzogen das Grundſtück, hier ſtrebten dre 
0 0 empor, und weithin duſtete der Kompoſt⸗ 
aufen 

Hinten ſtand die ſelbſtgezimmerte Laube, es roch nach 
Holz und Erde, und an warmen Sommerabenden ſaßen lie 
hier zuſammen: der Straßenbahner Mertens, der Aelteſte 
hier auf dem Grundſtück — er bekleidete zugleich die Funk⸗ 
tion des erſten Vorſitzenden des Kleingartenvereins Ein⸗ 
tracht — und der Poſtſchaffner aus Reihe 10, der Tiſchler 
und ſeine Familie und ſchließlich auch der Monteur von der 
letzten Laube, ſie alle holten 0h Rat bei Mertens, tranken 
ein Bier in ſeiner Laube. und Karl, das Kind, durfte im⸗ 
mer mit dabei ſein. Meiſt ſchlief es ein, wenn die Großen 
ſo eifrig über künſtlichen Dünger und Unkrautbekämpfung 
ſtritten. Ging es um Politik und um Fragen der Gewerk⸗ 
ſchaft, dann wurde es ein wenig lauter und Karl hielt die 
kleinen Augen einige Zeit länger auf. Aber ſchließlich war 
er doch eingeſchlafen, trotz der lauten Debatte. 

Der Poſtbote konnte die ſchönſten Schiffe aus Papier 
kniffen, ſein Vater ſchnitzte kleine Männer und der Monteur 
nahm ihn oft mit zum Kanal, wo er ſchwamm. 

Karl kannte alle dieſe Menſchen nun jhon einige Jahre. 
auch die Frauen und die halberwachſenen Kinder waren ſeine 
guten Freunde. N 


Und dann hatte Karl ſeinen ſechſten Geburtstag. 

Er kam zur Schule und ihm ging es gut. Der Lehrer 
war jung und vernünftig 
0 Was redete ſein Vater nur immer vom „Ernſt des Le⸗ 

ens“ \ 
Jetzt war er doch in der Schule, aber das Leben ſah jür 
ihn nur wenig verändert aus. 

Er ſpielte, modellierte aus Plaſtellin, legte Buchſtaben. 
und waren die Schulaufgaben fertig, ſaß er wieder in der 
Laube 
Einmal hörte er, wie ſie von einem Mann ſprachen, der 
ſich aus Not erhängt hatte. 

Wieder dachte Karl an den Ernſt des Lebens. Wieder 
1 ihn dieſer Ausdruck gefangen, wieder verſtand er ihn 
nich 
An einem Herbſttage — nun war er ſieben Jahre alt — 
fuhr er für ſeine Mutter zum Warenhaus, ein Ruckfack für 
ſeine Ferien ſollte gekauft werden. 

Karl wollte das ganz allein erledigen. 

Still ſetzte er ſich auf die lange Bank im Straßenbahn⸗ 
wagen, ſah ſich die Leute an und ſuchte ſeinen Groſchen aus 
der Taſche. Plötzlich ſtand ſein Vater vor ihm. 

Erſt erkannte er ihn gar nicht, den großen Mann met 
dem ſchwarzen Rock und einer weiten, ſtrengen Mütze. 

Die Leute nahmen alle Geld aus ihren Taſchen einer 
fragte ſeinen Vater etwas. Er ſah müde aus und ver⸗ 
ſchwißt⸗ Karl ſtand leiſe auf und tippte den Mann an. 
„Du!“ 
„Nanu“, lachte der Schaffner, „wo willſt du denn hin, 
Junge?“ 


issen 


Und dann nahm er von Karl den Groſchen und gab ihm 
einen Fahrſchein. 3 7 

Seltſam war das, Karl mußte den Vater immerfort an⸗ 
ſehen. 

Jetzt ſtand er draußen, eine Hand an der Leine, den 
Körper halb aus dem Wagen gebeugt, und er klingelte ab. 


Nun fuhren ſie weiter. Sein Vater hatte geklingelt. 

Immer voller wurde es Karl hätte dem Vater ſo gern 
geſagt, daß er heute in der Schule Beſcheid bekommen hätte 
wegen der Ferien, daß er verſchickt werden würde, daß er das 
Meer, ſehen dürfe. 

Aber der Schaffner lief haſtig durch den Wagen, nahm 
Geld ein, gab Geld aus, riß Fahrſcheine ab, knipſte, klopfte 
au die Vordertür, öffnete ein Fenſter, rief mit lauter Stimme 
die Stationen aus, und Karl hätte gern allen zugerufen: 
Der das alles macht, das iſt mein Vater. Aber wer hätte das 
gehört in dem vollgepferchten Wagen? 

Jetzt kam das Warenhaus, wo er ausſteigen ſollte. Aber 
ſchon war es zu ſpät. Sein Vater ſtand außen und es ſtiegen 
bereits neue Fahrgäſte ein; Karl war ganz eingeklemmt in 
dieſen Keil von fremden Menſchen. Warum hielt denn jeiit 
Vater nicht? „Ich möchte raus“, ſagte er ſchüchtern — da 
klingelte es bereits, Und raſch fuhr die Bahn weiter. Kar! 
dachte auf einmal an die Laube und an die anderen alle und 
an ſeinen Vater, der immer die große braune Pfeife rauchte, 
und als ihm dann plötzlich klar wurde, daß da vorn der 
fremde Man mit der Mütze, die er ſelbſt jo oft auf den Kopf 
gesetzt hatte, derſelbe Vater war, da fing er an, leiſe zu 
weinen. 

Die Menſchen drängten ſich herein, eine dicke Frau riß 
ihn von ſeinem Platz weg. Kinder können ſtehen, ſagte ſie, 
und nun fing es auch noch an, außen zu regnen. Karl ſah 
durch die Tränen die Tropfen an den Fenſterſcheiben, fühlte 
den Druck der Menſchen um ſich herum, und wieder dachte er: 
Ernſt des Lebens. 

Still und mit geſenktem Kopf ſtand e: jetzt in der eilen⸗ 
den, ratternden, gelben Straßenbahn. 


Engliſcher Humor 


Es iſt prophezeit worden, daß im Jahre 2000 die Benzin⸗ 
vorräte der Erde zu Ende ſein werden. Aber das macht nichts. 
Bis dahin wird es ſo viele Autos geben, daß ſie ſich ſowieſo 
nicht mehr vom Fleck rühren können. 

* 

Ein Gelehrter beheuptet, daß ſich die Schmetterlinge ſchon 

auf zwei bis drei Meter Entfernung erkennen. Man könnte 


ſich als Erklärung denken, daß Schmetterlinge ſich nicht anzu⸗ 


pumpen pflegen. 


Als Poſt nach ſeinem Flug um die Welt wieder in Neuyork 
eintraf und todmüde aus ſeinem Apparat kletterte, begrüßte ihn 
als erſte ſeine Frau. Er umarmte ſie und fragte: „Sind meine 


Hemden ſchon von der Wäſche zurück?“ In der Tat, ſie waren 


wirklich ſchon zurückgekommen. Er hatte die Welt umflogen, 
und währenddeſſen waren die Hemden in der Wäſcherei geweſen. 
Die Wäſcherei hat mit einer Naſenlänge geſiegt. 
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Rätſelecke 


Gedankentraining „Der Namenszug“ 


10 
In einem Varielee trat ein Clown als Jongleur auf, der 
ſeine Bälle ſo geſchickt werfen konnte, daß ſie in der oben 
0 Stellung die Buchſtaben ſeines Vornamens er⸗ 
gaben, wenn man die entſprechenden Bälle durch gerade Li 
nien geſchickt miteinander verband. Wie hieß der Clown? 


Auflöſung 
des Kreuzjworträtiels „Sleinpilz“ 


RAR N 


Das Geheimnis einer Nacht 


Size von Theodor Paul. 


Spät abends traf ich in F. ein, wo ich eine Redaktion über⸗ 
nehmen ſollte. Die Nacht verbrachte ich im Hotel und begab 
mich am Morgen auf die Suche nach einem möblierten Zimmer. 
Dabei kam ich in ein Haus in der Vorſtadt, wo nach einer An⸗ 
zeige ein Zimmer zu vermieten war. 

Ich klopfte an der Wohnungstür. Niemand meldete ſich. Ich 
klopfte nochmals und wierer, aber es blieb ſtill. Schon wandte 
ich mich zum Gehen, da hörte ich Schritte auf der Treppe. 
Bald ſah ich im Halbdunkel eine Dame herabkommen. Ihr Ge⸗ 
ſicht war kaum zu erkennen, nur ihre großen grauen Augen ſahen 
mich ſeltſam und durchdringend an. 

„Die Leute ſind verreiſt“, ſagte die Dame. 

„Aber ſie haben doch erſt heute ein möbliertes Zimmer in⸗ 
ſeriert“, entgegnete ich erſtaunt. 

„Ja, ſie mußten geſtern unerwartet weg.“ 

„So“, ſagte ich. und wollte mich dankend entfernen. 

„Wenn Sie jedoch bei mir wohnen wollen? Ich habe noch 
ein Zimmer frei, ich zeige es Ihnen.“ 

Etwas widerſtrebend folgte ich der Dame die Treppe hin⸗ 
auf und trat hinter ihr in ein kleines Zimmer. Es war wohn- 
lich, aber auf den Möbeln lag Staub. 

„Ich muß leider ſelbſt auf unbeſtimmte Zeit verreiſen“, 
ſprach die Dame, deren ſeltſame Bläſſe im reiſen, aber immer 
noch ſchönem Geſicht mir, im hellen Licht, jetzt auffiel. Zufällig 
ſtreifte mein Blick das Namensſchild an der offenen Eingangs⸗ 
tür. „Lisko“ ſtand da, und mir war, als hätte ich den Namen 
ſchon einmal gehört. 

Doch weiter dachte ich darüber nicht nach. 
gefiel mir ſonſt, ſo daß ich es mietete. 

Beiläufig bemerkte ich: „Heute abend 
Nachtzug nach Amſterdam.“ 

„Fahren Sie morgen!“ ſagte die Dame, 
Tage zu fahren.“ 

Die Beſtimmtheit, mit der ſie das ſagte, ärgerte mich. Wie 
kam dieſe Frau dazu, ſich in meine Angelegenheiten zu miſchen. 
Abweiſend bemerkte ich, daß ich ſchon einen Schlafwagenplatz 
habe und die Reiſe nicht auſſchieben wolle. 

Da ging ſie hinaus. 5 

Als meine Sachen aus dem Hotel gekommen waren, legte 
ich mich zu Bett, um etwas zu ruhen. Ich ſtellte meinen Wecker 
und ſchlief bald ein. 

Nach unruhigen Träumen erwachte ich. Das Zimmer war 
ganz dunkel. Erſchreckt ſprang ich hoch, machte Licht. Da, die 
Uhr zeigte ſchon neun. In zwanzig Minuten ſchon fuhr mein 
Zug. Hatte ich den Wecker überhört? Hatte er überhaupt nicht 
geſchellt? — — Es war keine Zeit zum Fragen. Haſtig fuhr 
ich in die Kleider und machte mich in fliegender Eile fertig. 

Da, es klopfte. Noch ehe ich an der Tür war, öffnete ſich 
dieſe, und ich ſech die Dame im weißen Nachthemd mit aufgelö⸗ 
ſten Hoaren ſtöhnend und mit ſchmerzverzerrtem Geſicht an der 
Schwelle ſtehen. 

„Helfen Sie mir! 

Ich ſprang hinzu. 
5 „Ich — ich — habe einen meiner Anfälle. — Schmerzen — 

0 11 H . 

Ich ſtützte fie, 

„Holen Sie mir aus der 
hauchte ſie. 

Eutſetzt ſah ich auf die Uhr. 
erreichen? 

Aber hier mußte ich helfen. 5 

„Wie heißt das Mittel?“ frogte ich, 
Mantel überwarf. 

„Elamar!“ 

Dann war ich aus dem Hauſe und rannte in die Apotheke. 

g „Elamar?“ fragte der Proviſor.“ Mir gänzlich unbekannt. 

Wirklich, ich habe noch nie davon gehört. Nehmen Sie Vera⸗ 
mon mit. Das hilft wohl auch.“ 
Keuchend kam ich wieder zurück. Die Dame war wohl in 
ihrem Zimmer. Ich lauſchte. Ruhige Atemzüge vernahm ich, 
wie von einer Schlafenden. Schlaf war wohl das beſte. So 
legte ich die Medizin vor die Türe und machte mich in einer 
Droſchke eilends zum Bahnhof. Doch ich ſah nur noch die letzten 
Lichter des ausfahrenden Zuges, Ich hatte ihn verpaßt. 


Die Anfänge der 


Als Gutenberg die erſte Buchdruckerei errichtet hatte, ver⸗ 
breitete ſich die Nachricht davon auch bald in das Ausland, und 
als dann die erſten in dieſer Druckerei hergeſtellten Bücher aus⸗ 
ländiſcher Gelehrten, Staatsmänner ujw, zu Geſichte kamen, 
waren auch fremde Stadtverwaltungen ſorglich darauf bedacht, 
ſich eine Buchdruckerei einzurichten, und dazu deutſche Buchdrucker 
heranzuziehen. Ein deutſcher Buchdrucker war in den erſten 

0 Jahrzehnten nach Erfindung der Buchdruckerkunſt für das Aus⸗ 
land eine ſehr wichtige und auch viel umworbene Perſönlichleit. 
Wenn es galt, einen ſolchen Schwarzkünſtler zu gewinnen, jo 
wurden ſogar Staatsaktionen unternommen. Die erſten deutſchen 
Buchdrucker, die in das Ausland gingen, mußten naturgemäß 
auch erſt Buchdruckereien einrichten und ſich Perſonal heran⸗ 
bilden. Es mußten alſo tüchtige Fachleute ſein und ſie wurden 
cuch verhältnismäßig hoch bezahlt. Oefter hatten fie eine be⸗ 
amtenartige Stellung, und ihnen waren allerlei Privilegien zu⸗ 
geſichert. . 

Ohne ein beſtimmtes Ereignis im Jahte 1462 wären aber 
wohl die deutſchen Buchdrucker, die Gutenberg angelernt hatte, 
nicht ſo raſch in alle Welt zerſtreut worden. Dieſes Ereignis war 
der Ueberfall Adolf von Naſſaus auf die Stadt Mainz im Ok⸗ 
tober des genannten Jahres. Bei dieſem Ueberfall wurde auch 
die Buchdruckerei zerſtört, die Gutenberg eingerichtet hatte. So 
waren die Buchdrucker in Mainz zunächſt erwerbslos geworden 
und entfernten ſich aus Mainz. Lauptſächlich dieſe Buchdrucker 
und deren Angelernte waren es, die in den nächſten Jahren in 
Köln a. Rh., Augsburg, Nürnberg, Speyer, Merſeburg, Eßlingen 
und anderen Städten als Buchdrucker hervortraten. Bereits drei 
Jahre nach dem Ueberfall auf Mainz laſſen ſich zwei deutſche 

Buchdrucker in einem Kloſter bei Rom nachweiſen. Sie hießen 

Konrad Sweynheim und Arnold Pannatz. 

Bald laſſen ſich deutſche Buchdrucker auch in Venedig nach⸗ 
weiſen. Dieſe Stadt blieb dann auch für lange Zeit die weitaus 
wichtigſte Stadt Italiens für die Buchdruckerkunſt. Von den 
erſten deutſchen Buchdruckern in Venedig ragen beſonders zwe: 
Namen hervor, Chriſtof Waldarfer und Erhart Rasdolt. Wal⸗ 
darfer war aus Regensburg angeworben worden, Rasdolt aus 
Augsburg. Ein Deutſcher war es auch, der bereits im Jahre 1479 
in Paris die erſte Buchdruckerei einrichtete: Die im Jahre 1470 
im Kloſter Beromünſter im Kanton Luzern errichtete, iſt viel⸗ 


Das Zimmer 
will ich mit dem 


„Es iſt beſſer, am 


Helfen Sie mir!“ klagte fie ächzend. 


Apotheke ein Mittel, Bitte!“ 


Würde ich den Zug dann noch 


in dem ich meinen 


So ging ich wieder in das Haus zurück. Es war ganz ſtill, 
totenſtill darin. Früh am Morgen war ich wieder am Bahnhof 
und ſah mit entſetzten Augen die Zeitungen. „Amſterdamer 
Nachtſchnellzug verunglückt. Schlafwagen zerſplittert. Tote, 
Verwundete.“ Mir grauſte. f 

Nach vier Tagen erſt kehrte ich aus Amſterdam zurück und 
bemerkte mit Erſtaunen Möbelwagen vor dem Hauſe. Ich 
ſchlängelte mich durch die Ziehleute und war noch mehr über⸗ 
raſcht, in meinem Zimmer vor meinem Koffer einen jungen 
Herrn zu ſehen, der offenbar den Namen ſtudierte. 

„Der Koffer intereſſiert Sie wohl?“ fragte ich ſcharf. 

Der noch junge Herr wandte ſich um. 

„Ja, ich möchte wiſſen, wem der gehört!“ ü 

Ich erklärte, daß ich vor vier Tagen hier eingezogen ſei 
und zeigte zum Beweis meinen Hausſchlüſſel. 

„Wie? Meine Mutter —?“ ſtammelte der junge Herr.“ — 
„Meine Mutter iſt doch ſchon ſeit zwei Monaten tot.“ 

Ich wurde ganz blaß. Der Herr erzählte, er habe eben jetzt 
erſt von einer langen Reife in Südamerika heimkehren können 
und ſei dabei, den Hausſtand feiner Mutter aufzulöſen. Und. 
jetzt, ich ſah den jungen Herrn erregt an, jetzt erinnerte ich mich. 
Lisko hieß die Dame, deren Sohn ich vor vielen Jahren vor 
dem Ertrinken gerettet hatte. Und „Elamar“ hieß das Boot, 
mit dem der Knabe gekentert war. — 

War die Tote aus dem Reich der Schatten gekommen, um 
aus Dankbarkeit mein Leben vor dem Zugunglück zu bewah⸗ 
ren? Konnten die Toten wiederkehren? 


Re Lollkirſche 


Die Tollkirſche, die im Volksmund vielfach auch Teufels⸗ 
kirſche, Bullwurz, Raſewurz, Säukraut, Schlaf- und Schwin⸗ 
delbeere genannt wird, verrät ſchon durch dieſe wenig 
ſchmeichelhaften Namen ihre dem Volke lange bekannte 
Giftigkeit. Als Bewohnerin unſerer Bergwälder findet ſie 
ſich zerſtreut mit Vorliebe auf Kahlſchlägen und an ſonnigen 
Hängen. Sie iſt leicht zu erkennen, obwohl ſie auf zuſagen⸗ 
dem Kalkboden einen Meter hoch werden und einen Strauch 
vortäuſchen kann. Die ungeteilten einförmigen und ge⸗ 


ſtielten Blätter ſind mit flaumigen Härchen bedeckt und 
fühlen ſich wie fettig an. Immer ein großes und ein 


kleines Blatt ſtehen zuſammen. Im Blattwinkel ſitzt die 
Beere, zuerſt grün, dann tiefſchwarz glänzend, wie lackiert: 
ſie liegen auf dem fünflappigen Kelch dicht auf, ſo daß man 
ſie leicht von jeder anderen Beere oder von Kirſchen unter: 
ſcheiden kann Auch haben fie keinen Stein, ſondern viele 
kleine Samen. In der ganzen Pflanze findet ſich das ſehr 
giftige Atropin. Es wirkt furchtbar auf den Menſchen, be⸗ 
ſonders Kinder, ein, die von den verführeriſchen Beeren ge⸗ 
geſſen haben. Trockene Haut, großes Durſtgefühl, Erwei⸗ 
terung der Pupille, Unruhe, Delirien und im Gefolge viele 
andere Beſchwerden deuten auf Tollkirſchenvergiftung hin. 
Auch bei Vergiftungsverdacht tut man gut, ſofort den Arzt 
zu holen. Auf jeden Fall aber ſoll man die Kinder über 
die Gefahren aufklären, die das wahlloſe Beereneſſen im 
Walde mit ſich bringen kann, wie man ihnen auch beibringen 
ſoll, lieber unbekannte Pflanzen unberührt zu laſſen. Das 
iſt der beſte Schutz vor allerlei Gefahren. 


Ein Landſtraßen⸗Erlebnis 


Von Albine Waller. ö 


Die goldene Morgenſonne hatte mich bereits geweckt. Die 
Schlafkollegen nebenan ſchliefen noch, als ob eine Welt von 
Glückſeligkeit ihre Träume erquickte. 

Halb ſieben verkündete jetzt mit Baßſtimme die nahe Kir⸗ 
chenuhr. Es war Zeit zum Aufſtehen, ein energiſcher Ruck aus 
der erbärmlichen Decke, und in die Kleider geſchlüpft. Wollte 
ich doch am gleichen Tage noch nach Hornberg gelangen, das 
ungefähr 11 Stunden entfernt inmitten des herrlichen Schwarz⸗ 


waldes liegt, während ich noch immer nachdenklich in der Her⸗ 


berge zur „Wacht am Rhein“ in Freudenſtadt mein wenig Hab 
und Gut muſterte. 

Die Schlafkollegen ſchliefen noch — ſie hatten es ja auch 
nicht eilig, „ſorgloſe“ Menſchen, die die Ebbe des Geldbeutels 
nicht mehr zu einer Flut von Plänen entfacht. 

Auf der Wanderung durch die holperigen Straßen der alten 
Stadt ſuchten die Augen als beſten Wegweiſer die finſteren 
Tannen des Schwarzwaldes. Jetzt ſtand ich vor den Anlagen, 
dem Sammelpunkte der badenden, luftſchöpfenden, vornehmen 
Welt. Die Sonne lachte über den Geranienbeeten und der Tau 
erglänzte wie Brautſchmuck. 

Schon am Abend vorher war ich hier geſtanden, aber nicht 
fröhlich. Zum erſten Male in meinem Leben ſollte ich betteln, 
den ich brauchte eine Mark, um meine müden Glieder auszu⸗ 


ruhen. Verpflegung gab es in Freudenſtadt nicht und Betteln 


war ſtreng verboten. 

Der Sonnenglanz malte alles blaßrot und langſam wurde 
es feierlich Abend. Tief unter mir im Tale vernahm ich einer 
Mühle zauberiſches Rauſchen und unwillkürlich führten mich 
meine Füße bergab. Ich trat zuerſt in die Mühle ein. Was 
ich geſprochen, weiß ich nicht mehr, wohl wie ein ängſtlicher 
Handwerksburſche, der auf dieſem Gebiete noch ganz Neuling ift. 
Ich, erhielt 50 Pfennig und nie werde ich es vergeſſen — ein 
Glas friſche Milch und ein kräftiges Butterbrot. Die fehlen⸗ 
den 50 Pfennig gab mir ein altes, runzeliges Mütterchen ſo 
voll Güte und Gottesſegen wünſchend, daß ich gerührt und be⸗ 
ſchämt wegging. 

Ich bettelte nicht weiter. Wozu auch, hatte ich doch was 
ich brauchte! Langſam ſchritt ich frohen Herzens der Herberge 
zu, von der ich eben gekommen war und wo ich ſo köſtlich ge⸗ 
ſchlafen hatte. 


Buchdruckerkunſt 


leicht auch von einem Deutſchen. Nachdem Rom und Venedig 
deutſche Buchducker genommen hatten, gaben ſich auch alle an⸗ 
deren größeren Städte Italiens große Mühe, ſolche Kräfte herau⸗ 
zuziehen. So kamen Buchdrucker aus Deutſchland nach Neapel, 
Mailand, Florenz, Padua, Bologna uſw. Auch für Spanien 
wurden Buchdrucker aus Deutſchland angeworben. Die erſte, 
von Deutſchen gegründete ſpaniſche Buchdruckerei entſtand im 
Jahre 1474 in Valencia, die zweite 1475 in Saragoſſa, die dritte 
1477 in Sevilla. Ebenſo entſtand die erſte böhKiſche Druckerei 
durch Deutſche. Wahrſcheinlich entſtand ſie um das Jahr 1475. 
Nach Ungarn wurde ein deutſcher Buchdrucker mit Namen 
Andreas Heß geholt der vorher bereits in einer italienischen 
Stadt tätig war. Im gleichen Jahre wie in Ungarn nämlich 
1474, wurde die erſte Buchdruckerei in England eingerichtet, 
erhalten von einem Deutſchen. Brüſſel, Antwerpen und Brü ge 
erhaelten die erſten Druckereien im Jahre 1476. Verhältnis⸗ 
mäßig ſpät wurde die Buchdruckerei in Wien eingeführt; die erſte 
Druckerei entſtand nämlich dort erſt im Jahre 1482. 

Harlem in den Niederlanden erhielt die erſte Druckerei im 
Jahre 1483, Amſterdam im Jahre 1500, Zehn Jahre früher hatte 
Dänemark die erſte Druckerei in Kopenhagen eingerichtet, auch 
unter Mitwirkung von deutſchen Buchdruckern. Das Jahr 1491 
war das Gründungsjahr für die erſte Buchdruckerei in Krakau, 
in Moskau entſtand zum erſten Male eine ſolche Einrichtung im 
Jahre 1563. Ueber das Meer kam die Buchdruckerei erſt in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Doch waren es nicht die 
Vereinigten Staaten von Amerika, wo die erſte Buchdruckerei 
entſtand, ſondern dieſe wurde im Jahre 1569 in der Stad 
Texiko eingerichtet. Die eiſte Buchdruckerei in den heutigen Ver⸗ 
einigten Staaten wurde im Jahre 1639 eingerichtet. Konſtan⸗ 
tinopel erhält die erſte Druckerei im Jahre 1727. 


Die deutſchen Buchdrucker haben alſo, beſonders bis zum 


Jahre 1500 zum Teil aber auch noch darüber hinaus, eine große 
Kulturarbeit getan. Allein vom Jahre 1465 bis zum Jahre 1500 
ſind im Auslande, ſaweit es nachgewieſen werden konnte, 84 
Druckereien von Deutſchen eingerichtet worden. Wahrſchein⸗ 
lich iſt, daß deren Zahl noch größer war, weil ſich die Pioniers⸗ 
tätigkeit der Deutſchen nicht immer nachweiſen läßt und auch, 
weil nicht die Gründung jeder Druckerei beſonders vermerkt 
wurde. E. W. 


Nun lag es mir wieder zu Füßen, das Tal mit der Mühle 
und den lieben Menſen dort unten. Mir war, als ſei alles 
voller Glückseligkeit und Selbſtgenügſamkeit. Alles hauchte mit 
dem Unendlichen. 

„Bergauf, bergab, über Bächlein und Bäche, abſeits der 
Landſtraße, auf Pfaden und Waldwegen ging es immer tiefer 
in des Schwarzwaldes tannendüſtere Herrlichleit. Bald barfuß, 
bald barhaupt, ſingend oder pfeifend, allein mit mir. ; 

Hornberg war in liebliches Abendrot gehüllt, als ich es 
erreichte. Nachdem ich mir die Ortsverpflegung allerunter⸗ 
tänigſt geſichert hatte, ſuchte ich mit müden Beinen die Herberge 
auf. Es war das letzte Aſyl, das mir Obdach gewähren ſollte, 
denn morgen lag in Freiburg die Reiſeunterſtützung meiner 
Gewerkſchaft. Das letzte Aſyl! Und nun gab es noch eine Schale 
Kaffee und trockenes Brot. Ein Göttermahl für hungrige 
Handwerksburſchen. So war denn fürmich geſorgt. Das Nacht⸗ 
lager war nicht bequem, dennoch war ich froh, wenigſtens auf 


Stroh ſchlafen zu dürfen. Einige Obdachloſe kamen noch herein, 


das übliche Woher und Wohin bot Anlaß zu groteskem Speck⸗ 
jägerlatein. Erfahrungen wurden ausgetauſcht, Gegenden ge⸗ 
lobt oder getadelt und die Reiſerouten feſtgelegt für den näch⸗ 
ſten Tag. Meiſt war das Reiſeziel die nächte Verpflegungs⸗ 
ſtation, um nicht allzuviel tippeln zu müſſen. 

Nach der üblichen peinlichen Viſitation auf allerhand ver⸗ 
borgenes Wild in der Wäſche begaben wir uns auf unſer Lager. 
Mir war etwas gruſelig zu Mute, und ich konnte nicht einſchla⸗ 
fen. Silberweiß ſchien der Mond durch die Fenſterladen. Die 
Geipräche der Kollegen verſtummten allmählich und mein Nach⸗ 
bar fing bereits zu ſchnarchen an. So lag ich eine ganze Zeit. 
Da knarrte die Haustür und langſam, Schritt für Schritt, 
ſchlürfte etwas über den Gang. Das muß ein Tippelbruder 
ſein, dachte ich mir, und er hat ſicher keine Sohlen mehr unter 
den Füßen, ſo leiſe geht der Menſch. Nun öffnete ſich die Tür 
zu unſerem Abteil und herein ſchob ſich ein baumlanger Kerl. 
Von den Schleſfkollegen rührte ſich keiner mehr. Der Mond⸗ 
ſtrahl fiel fahl auf feinen breitkrämpigen ſchwarzen Hut und, 
als er ihn abnahm, auf ſein ärmliches, mattſchwarzes Haar. 
Ein paar Augen, ſo tief, als würden ſie immer tiefer in den 
Schatten der Nacht hinunterſteigen. Die Wangen hohl und blaß 
und bei jeder Bewegung, die er machte, erklang es aus ihm, als 
ob ein heiſerer Hund nach Mitleid ſtöhnte. Is mehr er ſich ent⸗ 
kleidete, entblöſte ſich das Elend in ſeiner ganzen Grauſamkeit. 
Als das Hemd fiel, blieb nichts mehr übrig als ein leibhaftiger 
Senſenmann. Ein grauſiges Bild menſchlichen Elends, das ſich 
nunmehr in den letzten Rahmen hineinlegen ſoll. a 

Wir lagen Fuß an Fuß, ſein Bett ſtieß am das meine. Aud 
als ob der Sſtmerz eines ganzen Lebens ſich noch einmal aus⸗ 
jammern ſollte, jo dünkte mich das Stöhnen dieſes Menſchen, 
der nichts mehr zu hoffen und nichts mehr zu verlieren hatte, 
Nur einen Wunſch hatte er noch: in der letzten Herberge einzu⸗ 
ſchlummern. Im letzten Aſyl feines aſylloſen Lebens. 

Sein Jammern wurde immer gleichmäßiger. Gleich einer 
traurigen Melodie zog es an mir vorüber. Ein Leben voll 
Hoffnung, in das er einmal mit gierigen Kinderaugen hinaus⸗ 
geſprungen war. Ein Zerſchellen an den Klippen des Glückes, 
nie eine Heimat. So wie die anderen, die ſich da ausruhen für 
einen unbeſtimmten Morgen. 

Es roch ſtark nach Branntwein und ich fühlte; eines Tages 
wird auch fo mancher der anderen, wer weiß wo, ſo hinauskeu⸗ 
chen aus dem Leben, wunſchlos und ohne Willen. Hier ein 
Aſyl und dort ein Aſyl. Da ſtöhnen Tauſende, die einſt das 
Betteln lernen mußten und das Schnapstrinken. Für ihren 
Durſt gibt es nur noch einen Trunk und für ihre Müdigkeit nur 
noch eine Herberge. Keine Enttäuſchung mehr vor zugeſchla⸗ 
genen Türen. 

So lag ich bis zum frühen Morgen zwiſchen Schnarchen 
und Stöhnen. Der Mond war gegangen, die Sonne brachte 
den Tag durch die Spalten der Laden. Der Kranke war ftilleg 
geworden. N 

Allmählich regte es ſich in den Lagern. Wir ſtanden einer 
nach dem anderen auf, die einen fluchten über die ſchlechte Nacht, 
die anderen darüber, daß ſie für die ſchlechte Lagerſtatt noch 
zwei Stunden arbeiten mußten. 

Nur einer blieb liegen und der ſtand nimmer auf, ſah nie 
mehr die Landſtraße und nur einmal no wurde ihm die Tür zu⸗ 


ae — ein ſchmuckloſer Sargdechel. 


Als ich in der Mittagstonne hoch oben auf den Bergen 
des Schwarzwaldes ausruhte, gingen meine Gedanken zurück in 
die vergangene Nacht, die goldenen Blumen um mich verblaßten 
| und eine vom Sturm entwurzelte Tanne ſank in die Nacht, 
leiſe — leiſe, leiſe. 


Sühne für den iemianowitzer Vatermord 


Emilie Domczol erhält lebenslänglich Zuchthaus — 12 Jahre 


Zuchthaus für Deponte — 


Es war vorauszuſehen, daß der grauſige Vatermord von 
Siemianowitz, welcher am Freitag vor dem Landgericht Kattowitz 
zur Verhandlung ſtand, eine Maſſe von Intereſſenten nach dem 
Gerichtsgebäude locken würde. Aus dieſem Grunde wurden die 
Jugänge nach dem Verhandlungsſaal, wie immer bei derartigen 
Senſationsprozeſſen, von der Polizei abgeſperrt und die Men⸗ 
ſchenmaſſe, die ſich ſchon in den frühen Morgenſtunden einge⸗ 
funden hatte, nach den Ausgängen abgedrängt. Der Zutritt zum 
Zuhörerraum wurde nur gegen beſondere Einlaßkarten gejtatte:. 
Durch Anſchlag auf den Korridorpfeilern wurde ſchon tagszuvor 
bekanntgegeben, daß man den Zuhörerraum diesmal nur für 
allenfalls 50 Perſonen bereithalte, die ſich beſonders auszuweisen 
hätten. Der Mordprozeß fand unter Vorſitz des Vizepräſidenten 
Dr. Radlowski unter Aſſiſtenz des Landrichters Dr. Krahl und 
des Aſſeſſors Strzelczyk ſtatt. Anklagevertreter war Unterſtaats⸗ 
anwalt Dr. Kulej. Die Verteidigung der Beklagten und zwar 
der 21 Jahre alten Emilie Domczol, ſowie des 23jährigen Arbei⸗ 
ters Hermann Deponte, beide in Siemianowitz wohnhaft, ter: 
nahmen die Advokaten Dr. Konieczuy und Dr. Mazurkiewicz. 

Während draußen die goldenen Strahlen der milden Herbſt⸗ 
ſonne die Straßen und das anliegende Häuſermeer überfluteten, 
ſpielte ſich drinnen im Gerichtsgebäude vor dem Geiſte der Zu⸗ 
hörer nochmals das furchtbare Drama ab, deſſen bedauernswer⸗ 
tes Opfer in der Nacht zum 4. April d. Is. in ſeiner Wohnung 
auf der ulica Mickiewicza 6, in Siemianowitz der Badewärter 
Simon Domczol geworden iſt. Wohl ſelten enthüllte eine Prozeß⸗ 
ſache jeniel Gemütsroheit, Verdebnis und Gemeinheit wie 
dieſer grauſige Vatermord. Wie abſtoßend und häßlich war ſchan 
das Verhalten der jugendlichen Vatermörderin, die mit trotziger 
Gebärde und hartnäckig verſtockt, brockenweiſe die richterlichen 
Fragen beantwortete und beinahe ſtupide das Verhör über ſich 
ergehen ließ. Da ſie bei aller Verſtocktheit ſehr impulſiv it und 
mit Zwiſchenfällen gerechnet werden muß, nimmt einer der Poli⸗ 
zeibeamten, welche um die Anklagebank Aufſtellung nehmen, 
zwiſchen der Angeklagten Domczol und dem Mitangeklagten 
Deponte Platz. 

Das hinderte aber die Vatermörderin abſolut nicht, ſich 

mährend des Verhörs des Deponte, welcher ſie ſtark be⸗ 

laſtete, wie eine Hetäre wild auf dieſen zu ſtürzen, um 
ihn mit Fäuſten zu bearbeiten. 
Daraufhin wurde ihr ein geſonderter Platz zugewieſen, um 
weitere Zwiſchenfälle zu vermeiden. 


Die Batermörderin erzählt... 

Die Domczol erklärt auf die Fragen des Richters, den Des 
ponte mit 17 Jahren kennen gelernt zu haben. Sie ſah ihn als 
Bräutigam an und wollte ihn gern als Ehemann. Der Vater 
war dagegen. Speziell mochte er den Deponte von dem Tage ab 
nicht leiden, wo er zu ſeinem Schaden aus der Wohnung die 
Summe von 1500 Zloty ſtahl. An dem Mordtage kam abends 
gegen 6 Uhr Deponte ins Haus. Sie trank mit ihm 1 Liter 
Schnaps. Beide aßen dazu Brot und Wurſt. Deponte blieb mit 
ihr bis in die Nacht um 3 Uhr zuſammen. Abends gegen 11 Uhr, 
ſo erklärte die Angeklagte weiter, kehrte der Vater aus der 
Arbeit heim. Sie verbarg ſich mit Deponte zwei Stunden oder 
gar noch längere Zeit, im Hausflur. Erſt, nachdem der Vater 
in ſeinem Zimmer eingeſchlafen war, ſchlichen ſich beide in das 
Zimmer an deſſen Bett. Die Domczol ging nur zur Schilderung 
der Mordtat über und zwar ſtellte ſie den Sachverhalt ſo dar, 
als ob der Deponte der eigentliche Schuldige geweſen ſei und ſie 
zur Teilnahme an der Mordtat gezwungen hätte. 

Damit änderte ſie ihre Ausſagen bereits ſchon zum 

dritten Male. 
da ſie in der Mordnacht gegenüber der Polizei ſich allein als des 
Vaters Mörder bezeichnete, ſpäter aber vor dem Unterſuchungs⸗ 
richter die Schuld zu gleichem Teil mit Deponte tragen wollte. 
In der Anklagebank wälzte ſie nun alles auf Deponte ab. Die 
Domczol will ſich in die Küche zurückgezogen haben und wieder 
herbeigeeilt ſein, als ſie des Vaters Hilferufe vernahm. Sie war 
ſo dreiſt, zu behaupten, dem Deponte, welcher den Hammer 
ſchwang, ſogar in den Arm gefallen zu ſein. Ihre weiteren Aus⸗ 
ſagen jedoch waren voller Widerſprüche. 
Die Vernehmung des Beklagten Hermann Deponte, 

ging raſcher und glatter vor ſich. Deponte iſt ein Menſch mit 
ſympathiſchen Geſichtszügen. Er trug eine faſt unnatürlich ans 
mutende, äußere Auhe zur Schau. Nur das unruhige Spiel der 
flackernden Augen verriet den Seelenzuſtand, in welchem ſich De⸗ 
ponte befand. Er beantragte die Vernehmung in deutſcher 
Sprache und machte dann ſeine Ausſagen in einem ziemlich ſchlech⸗ 
ten Deutſch. Gleich zu Beginn erklärte er, daß er mit der Vater⸗ 
mörderin etwa ein Jahr verkehrte, ſie dann aber völlig durch⸗ 
ſchaute und daher den Verkehr abgebrochen habe. Das Mädel 
ſei ſehr liederlich geweſen, hätte mit mehreren Männern intim 
verkehrt und ſei des öfteren in anderen Umſtänden geweſen. 
Obgleich er, Deponte ihr ausgewichen ſei, hätte ſie ſich ihm immer 
wieder genähert. An dem, der Mordnacht vorangehenden, Nach⸗ 
mittag ſei er wieder einmal mit der Domczol auf der Straße 
zuſammengeſtoßen. Sie verſtand es, umſomehr, als ſie immer 
einen beſtimmten Einfluß auf ihn ausübte, ihn dazu zu über⸗ 
reden, ſich mit ihr nach der Wohnung zu begeben. Unterwegs 
weinte ſie und gebärdete ſich bei allem als das unglückliche Mäd⸗ 
chen, dem viel Unrecht geſchehen ſei. Deponte wurde nach ſeiner 
Schilderung mit Schnaps traktiert und erhielt zudem zu eſſen. 
Er vexſuchte ſpäter, ſich zu entfernen. Die Domczol holte ihn 
wieder ein, bot ihre Begleitung an, machte unterwegs Einkäufe 
und überredete ihn, erneut umzukehren. Deponte gab dann 
weiter an, daß ſie oben weiter getrunken hätten. Gegen 11 Uhr 
abends zogen ſich Beide in den Hauseingang zurück, um von dem 
heimkehrenden Vater Domczol nicht überraſcht zu werden. Er 
ſei zum Umfallen müde, und betrunken geweſen. Die 

Domczol wollte ihn aber unter keinen Umſtänden fort 

laſſen, ſondern ſchenkte ihm noch ein anderes alkoholi⸗ 

ſches Getränk ein, wobei ſie erklärte, daß er bald ernüch⸗ 
tern würde. In Wirklichkeit aber fühlte er noch mehr 
den Einfluß von Alkohol. In dieſem Zuſtand brachte 
ihn die Domczol, die ſtändig auf ihn einſprach und von 

der Ermordung ihres Vaters redete, an deſſen Bett. 

Deponte ſchilderte nun die ſchauerlichen Details der furcht⸗ 
baren Bluttat. Er erhielt einen Hammer und die Laterne. Die 
Domczol hatte eine Axt zur Land. Auf ihr Zutun verſetzte De: 
ponte dem Schlafenden einen Schlag mit dem Hammer. Der 

Getroffene wachte ſofort auf, überſah die bedrohliche Situation 
und warf ſich zur Seite, dabei laut um Hilfe rufend. Deponte, 
dem Laterne und Hammer aus den Händen fielen, verkrallte ſich 
in die Gurgel des Alten, welcher ihn unwillkürlich mit ſich nach 
dem zweiten Bett riß. Jetzt verſetzte die Domcao! ihrem Vater 
zwei wuchtige Axthiebe, welcher ſtöhnend auf allen Vieren nac 
dem Rande des zweiten Bettes kroch und dann auf den Fußbeden 
fiel. Die Domczol machte ſchnell Licht an und begab ſich mit 


Wilde Szenen im Gerichtssaal 


ihrem Mordinſtrument und zwar der Axt, nach der Seite des 
Bettes, wo der Vater herausgeſtürzt war. 

Sie verſetzte dem Hilfloſen noch einige Schläge mit der 
ſtumpfen Seite der Axt, während ſich Deponte, nach 
ſeiner eigenen Schilderung, vor Grauen ſchüttelte. 
Inzwiſchen begab ſich die Domezol an die Wohnungstür, um zu 
lauſchen, ob die Nachbarn durch die Hilfeſchreie des Vaters aus 
dem Schlaf geweckt worden ſeien. Der ſchwerverletzte Domczol 
kam nochmals zu ſich und umklammerte die Füße der Deponie. 
Dies ſah ſeine Tochter, die von der Tür wieder nach dem Zimmer 

zurückkehrte. 

Sie riß den Hammer an ſich und ſchlug den Alten 
vollends tot. 8 
Nicht genug damit, ſchnürte ſie dem Vater der kein Lebenszeichen 
mehr von ſich gab, 

einen Ledergurt um den Hals, um ihrer Sache völlig 

ſicher zu ſein. Mit den noch blutenden Händen ſchaffte 

fie dann aus einer Schublade 1000 Zloty, welche fie dem 

Deponie zuſteckte, dieſen aufforderte, ſich ſchnellſtens aus 

dem Mordzimmer zu begeben, da die Polizei bald er⸗ 

ſcheinen würde. 

Nachdem ſich Deponte in der Küche von dem Blute gereinigt 
hatte, flüſterte die Domczol ihm noch zu, er möge einen tüchtigen 
Anwalt beſchaffen und einen Teil des erhaltenen Geldes ſchon 
hinterlegen, Deponte der nach den grauſigen Vorgängen völlig 
ernüchterte, ſchwang ſich aus dem Fenſter der im zweiten Stock⸗ 
werk gelegenen Wohnung, griff in die Telephondrähte hinein, 
die er zerriß und ließ ſich an einem Waſſerrohre hinunter. Er 
behauptet mehrere Meter tief gefallen zu ſein, ohne ſich jedoch 
einen Schaden anzutun. 

Ergänzend fügte Deponte ſeinen Ausführungen noch hinzu, 
daß die Domczol auf ihn immer einen böſen Einfluß ausgeübt 
und |. Zt. auch zu dem Diebſtahl der 1500 Zloty verleitet habe, 
indem ſie ihm die Schlüſſel der Wohnung aushändigte, alle 
Schubfächer öffnete und ſich danach mit einem anderen Liebhaber 
entfernte, um ſpäter ein Alibi für ſich nachweiſen zu können. 

Bei der Konfrontation der beiden Angeklagten, wurde die 
Domczol ſehr ausfällig. Der Gerichtsvorſitzende verwarnte ſie 
ganz energiſch und drohte ihr an, ſie aus dem Saal ſchaffen zu 
laſſen und in ihrer Abweſenheit weiter zu verhandeln. Von 
dem Moment ab beruhigte ſich die Domczol einigermaßen. 
Später bewirkte ſie durch ihr Verhalten noch einen aufregenden 
Zwiſchenfall und zwar 

fiel ſie bei Heranſchaffung der Mordwerkzeuge, die dann 

auf dem Richtertiſch ausgebreitet wurden, plötzlich zu 

Boden, anſcheinend infolge eines Ohnmachtsanfalles, 

der etma 5 Minuten andauerte. 

Die beiden Verteidiger ſtellten mehrere Anträge auf Ver⸗ 
tagung der Prozeßſache, um eine Unterſuchung beider Angellag⸗ 
ten durch Pſychiater zu erwirken. So wurde vor allem von 
der Domczol behauptet, daß ſie, die ihre Mutter frühzeitig ver⸗ 
loren habe, pathologiſche Krankheitsſymptome aufweiſc. Die 
Mutter ſei Hyſterikerin, der Vater Trinker geweſen, welcher 
zudem die Beklagte nach ihren Behauptungen ſchon mit 14 
Jahren mißbrauchte, alſo Blutſchande, begangen habe. Daß 
die Angeklagte, welche überdies ebenfalls täglich Alkohol zu 
ſich nahm, an Ohnmachtsfällen leide. und Epileptikerin ſei, 
habe ſich ja auch vor Gericht gezeigt. Alle die Anträge wurden 
vom Gericht mit einer diesbezüglichen Begründung als unan⸗ 
gebracht abgelehnt. Den Ohnmachtsanfall vor dem Richtertiſch 
bezeichnete der mediziniſche Sachverständige als Auswirkung 
eines Affektvorganges, der mit dem Seelenleben der Angeklag⸗ 
ten in keinerlei Zuſammenhang ſtehe. x 

Die Ausſagen der Zeugen, ſo auch der näheren Angers 
wandten, waren für die Angeklagte Domczol niederſchmetternd. 

Sie war zu ihrem Vater, welcher für ſie ſeit Jahren 

ſorgte und ſchaffte, nicht nur lieblos, ſondern geradezu 

brutal. 

Am Tage der Beerdigung ihres Onkels bedauerte ſie ihrem 
Vater gegenüber, warum er nicht an Stelle dieſes Verwandten 
geſtorben ſei, ſie hätte einen Freuden⸗Luftſprung gemacht. Der 
Vater ſoll ihr geſagt haben, daß es damit noch Zeit habe und 
er ſogar heiraten wolle. Darauf entgegnete der Domczol, nach 
Ausſage der Zeugen, daß ſie dann den Vater und die zweite 
Frau mit der Axt erſchlagen wolle. Den Nachbarn gegenüber 
machte ſie mehrfach Andeutungen darüber, daß ſie den Vater 
„kalt“ machen werde. 

Kurze Zeit nach der Mordtat erklärte ſie den Nachbarn 
gegenüber mit zuniſcher Gebärde, daß fie ganz allein den 
Vater erſchlagen habe. 

Der Staatsanwalt führte in ſeinem Plaidoyer aus, daß es 
fi) bei dieſer Bluttat um eine beſonders ruchloſe Tat handele, 
die reiflich längere Zeit vorher überlegt wurde. Er 

beantragte für die beiden Beklagten wegen Mordes die 

Todesſtrafe. 

Die Behauptung, daß ſie von dem Vater mißbraucht wor⸗ 
den ſei, wäre erſt jetzt vor Gericht erstmalig aufgestellt worden. 
Es zeuge von der Gemütsroheit der Verbrecherin, welche das 
Andenken des Toten, der ein rechtſchaffener Mann geweſen jet 
und zu Lebzeiten für das Wohl ſeines Kindes ſorgte, noch im 
Grabe durch ſchimpfliche Behauptungen beſudele. 

Bei der Verteidigung wurde ausgeführt, daß die Vater⸗ 
mörderin in Sumpf und Schmutz aufgewachſen ſei, was ja ſchon 
daraus zu ſchließen ſei, daß, nach ihren Behauptungen, der Vater 
ſich an dem Kinde vergeſſen habe, welches ſich dann ſpäter ans 
deren Männern in die Arme geworfen habe. Der zweite Ver⸗ 
teidiger hingegen wieder legte vor Gericht dar, daß der De⸗ 
ponte in einem gewiſſen Hörigkeitsverhältnis zu der Ange⸗ 
klagten Domezol geſtanden habe und ihr ſtets zu Willen ge: 
weſen ſei, wenn ſie ihren Einfluß geltend machte. Dies ſei 
bei verſckijedenen Gelegenheiten klar zu Tage getreten. 

Im Schlußwort bat Deponte um Freiſprechung, die Dom⸗ 
czol um ein mildes Urteil. 

Das Gericht fällte 

folgenden Urteilsſpruch: 

Die Damcezol wird nicht des vorſätzlichen Mordes, ſon⸗ 

dern des vorſäßlichen Tot'chlags für ſchuldig erkannt 

und zu einer lebenslänglichen Zuchthausſtraſe, ihr Mit⸗ 
helfer Deponte zu 12 Jahren Zuchthaus und zwar gemäß 
Parargraph 212 des Strafgeſenbuches verurteilt. 

Der Plan ſei nicht lange Zeit vorher, ſondern erſt an dem 
Abend ausgedacht worden, welcher dem Tolſchlag vorausging. 
Es handelte ſich hier um eine Auswirkung des Haſſes, den die 
beiden Angeklagten dem Vater gegenüber ſtets zur Schau tru⸗ 
gen, weil er ihre Pläne durſcbkreuzte. f 

Gegen das Urteil wurde Kallatien eingelegt, 


Ein Unglücksfall auf Friedensgrube 
Ein Toter und ein Schwerverletzter. 

Auf der dem Hüttenwerk Friedenshütte gehörenden 
Grube ereignete ſich vorgeſtern ein ſchwerer Unglücksfall, der 
ein Menſchenleben vernichtete und einen zweiten Arbeiter 
erheblich verletzte. Durch herabſtürzende Kohlenmaſſen 
wurde der 30jährige Arbeiter Stanislaus Pawlowski aus 
Bielſchowitz zugeſchüttet und getötet. Ein zweiter Arbeiter, 
Auguſt Niemiec aus Neudorf, rettete ſich durch die Flucht 
von der gefährlichen Stelle und erlitt dabei Verletzungen. 
Die Rettungsarbeiten wurden ſofort eingeleitet und als die 
Kohlenmaſſen weggeſchafft wurden, fand man darunter die 
zerquetſchte Leiche des Arbeiters Pawlowski. Die Leiche 
wurde in die Totenhalle der Spolka Bracka geſchafft. 


Um die Einftellung der Yuberlushütte 

In Anweſenheit ſämtlicher Betriebsratsmitglieder der 
Hubertushütte, ſowie einiger Gewerkſchaftsvertreter fanden 
am 8. Oktober, vormittags 11 Uhr, beim Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar Verhandlungen ſtatt, worin über die beabſichtigte 
Stillegung der Hubertushütte entſchieden werden ſollte. Von 
ſeiten der Vrwaltung waren die Herren Oberhüttendirektor 
Przybilski, Direktor Mydzinski, Dr. Poninski und Dr. Czech 
anweſend. Nachdem beide Parteien gehört worden ſind, er⸗ 
klärte der Demobilmachungskommiſſar, die Entſcheidung 
hinausſchieben zu müſſen, um das Material nochmals einer 
genauen Durchſicht zu unterziehen und erforderlichenfalls die 
Verhältniſſe an Ort und Stelle nachzuprüfen. Von Arbeit⸗ 
nehmerſeite wurde im Verlauf der Verhandlung der Ein⸗ 
wand erhoben, die von der Verwaltung beantragte Einſtel⸗ 
lung der Hubertushütte wäre formell nicht richtig einge⸗ 
bracht worden, da, wie in der Verhandlung feſtgeſtellt wer⸗ 
den konnte, in dem Einſtellungsantrag die gleichfalls zur 
Hubertushütte gehörige Kokerei nebſt Maſchinenbetrieb uſw. 
nicht einbegriffen fit. Nach über einſtündiger Verhandlung 
wurde dieſelbe mit obigem Ergebnis für beendet erklärt. 
Die zirka 1000⸗köpfige Belegſchaft der Hubertushütte richtet 
nochmals in letzter Stunde an den Demobilmachungskom⸗ 
miſſar und die in Frage kommenden Behörden das drin⸗ 
gendſte Erſuchen, für die Einſtellung der Hütte die Geneh⸗ 
migung nicht zu erteilen. 


Eine Belehrung für die Angeſtellten 
Die Verſicherungsanſtalt für die Angeſtellten, heute mit 
dem Sitz in Warſchau, macht die arbeitsloſen Angeſtellten dar⸗ 
auf aufmerkſam, daß der Zaklad erſt dann die Unterſtützung 
zahlt, wenn der Angeſtellte mindeſtens 6 Monate des Jahres, 
in welchem die Arbeitsloſigkeit 1 ee iſt, verſichert war. 
Die Verſicherungszeit wird vom age der Anmeldung bei 
der Anſtalt gerechnet. Es liegt daher im Intereſſe eines 
jeden Angeſtellten, wenn er noch im Arbritsverhältnis ſteht, 
feſtzuſtellen, ob er im Zaklad verſichert iſt. Iſt das nicht der 
Fall, dann hat der Angeſtellte den Zaklad davon zu verſtän⸗ 
digen. Der Zaklad wird dann die Beiträge von der Firma 
einziehen und dadurch werden die Rechte des Verſicherten 
gewahrt. 
Die Einkrachthütte baut 212 Arbeiter ab 
Der Demobilmachungskommiſſar genehmigte eine Ar⸗ 


beiterreduktion auf der Eintrachthütte. Am 16. d. Mis, ges 
langen mithin 212 Arbeiter zur Entlaſſung. 


Kattowitz — Welle 408.7 DRS 
15: Orcheſterkonzert. 15,55: Kinderſtunde. 
16,20: . vom Fußballſpiel Polen — Belgien. 


Sonntag. 


16,50: Vorträge. 45: Nachmittagskonzert. 19,20: Vor⸗ 


träge. 20,15: Volkstümliches Konzert. 21,55: Vortrag. 
22,10: Soliſtenkonzert. 23: Tanzmuſik. RR 2 
Montag. 15,25: Vorträge. 16,20: Franzöſiſch. 17,35: 


Leichte Muſik. 19,05: Vorträge. 20,15: Uebertragung einer 
Operette. 22,15: Vortrag. 23: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411.8 

Sonntag. 15: Leichte Muſik. 15,55: Kinderſtunde. 
16,25: Vorträge. 17,45: Orcheſterkonzert. 19: Vorträge. 
20,15: Volkstümliches Konzert. 22,10: Abendkonzert. 23: 
Tanzmuſik. 2 

Montag. 15,15: Vorträge. 17,35: Leichte Muſik. 18,50: 
Vorträge. 20.15. Uebertragung einer Operette. 22.15: 
Vortrag. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 252. 5 Breslau Welle 325. 

Sonntag, den 11. Ottober. 7,30: Morgenkonzert. 9,15: 
Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9,30: Morgenkonzert auf 
Schallplatten. 10: Katholiſche Morgenfeier. 11: Zehn 
Minuten für den Kleingärtner. 11.10: Gereimtes — Unge⸗ 
reimtes 11,25: Schachfünk. 11,40: Zehn Minuten Steuer⸗ 
fragen. 11,55: Was der Landwirt wiſſen muß! 12,10: Die 
Bedeutung Zwinglis. 12,30: Aus Berlin: Mittagskonzert. 
13,50: Mittagsberichte. 14: Internationaler Programmes 
austauſch. 14,40: Berlin ſendet. 15,15: Breslau ſendet. 
15,45: Was geht in der Oper vor? 16,30: Wie eine Gram⸗ 
mophon⸗Nadel entſteht. 17: Unterhaltungsmuſik. 17.35: 
Tanztee. 18: Wetetr, anſchl.: Tiere reden dich an. 18,35: 
Wetter; anſchl.: Grenzland im Weiten, 19,05: Sportreſul⸗ 
tate des Sonntags. 19,45: Rien ne va plus. 20,15: Mili⸗ 


tärkonzert. In einer Pauſe — von 21 bis 21,10: Abend⸗ 
berichte. 22,30: Tanzmuſik. 23: Aus Berlin: Konzert. 
Anſchl.: Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 

Montag, 12. Oktober. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,50: 
Schallplattenkonzert. 15,20: Kinderzeitung. 15,45: Das 
Buch des Tages. 16: Kleines Konzert. 17,15: 2. landw. 
Preisbericht; anſchl.: Kulturfragen der Gegenwart. 17,35: 


Das wird Sie intereſſieren! 17,55: Stunde der Medizin. 
18,20: 15 Minuten Franzöſiſch. 18,35. 15 Minuten Engliſch. 
18,50: Wiſſenſchaft und Weltanſchauung. 19,15: Wetter; 
anſchl.: Wiener Muſik. 19,55: Wetter; anſchl. Kundgebung 
der Volkshochſchule Breslau. 21: Abendberichte. 21,10: 
Aus Berlin: „Treibeis“. (Hörſpeil). 22,10: Zeit, Wetter, 
Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22.35: Aufführungen 
des Breslauer Schauspiels. 22,50: Funktechniſcher Brief⸗ 
kaſten. 23,10: Funkſtille. 
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Ach war damals,“ erzählte Doktor 
Stüwe am Stammtiſche ſeinen 
Freunden, „als junger Militär⸗ 

arzt in Holländiſch⸗Indien geweſen. 
In Central⸗Borneo wurde ich auf 
einen Militärvoſten kommandiert, der am Eingange des 

Urwaldes lag, in deſſen Tiefe wir auf unſeren Dienſtgängen 

immer wieder dringen mußten. Hier galt es nämlich ſtets 

aufs neue einen Raubzug der Eingeborenen oder Kämpfe, 
die ſie miteinander führten, zu beſtrafen. In dieſem fernen 

Lande nun, das für Europäer ebenſo voll iſt des Schreck⸗ 

lichen wie auch des Sonderbaren, ja oft des Wunders, 

habe auch ich manch überaus Ungewöhnliches erlebt. Birgt 
doch der Urwald ebenſo tauſend Gefahren wie tropiſche 

Schönheiten an märchenhaften Blumen, rieſigen bunten 

Faltern und in hundert Farben leuchtenden Vögeln. Aber 

auch die wildeſten Raubtiere durchſtreifen dieſen Teil von 

Indien wie böſe Geiſter. Große ſtechende und ſaugende In⸗ 

ſekten bereiten dem Menſchen Höllenqualen; es wimmelt 

im Dickicht von giftigen Schlangen in allen Größen! 

Unter all den vie⸗ > 


len Abenteuern, die ich . 5 
5 Dſchungel 70 5 wer⸗ ,, ee 

e ich eines wohl nie⸗ 7 
mals vergeſſen, ſowohl, ch, N 
weil damals mein Leben 17 5 


Die Muller schrie nur laut auf, als sich 
die Schlange um die Beine des Kindes 
wand 


an. einem Haare hing, als auch des ſeltſamen Verlaufes 
begen. 
Ich hatte einen jungen Diener, einen Soldaten na⸗ 
mens Pongo. Er war ſchlank, aalglatt und geſchmeidig, 
ein vorzüglicher Kundſchafter, auch von großer Geſchicklich⸗ 
keit im Tanzen. Einmal verklagte ihn mein zweiter Diener 
bei mir und behauptete, Pongo ſei falſch wie eine Schlange. 
Die Unſchuld des Verleumdeten ſtellte ſich jedoch bald heraus. 
Trotzdem bat der andere Burſche, ich möge mich 
Vongo hüten. Er ſei, erklärte er, mit Schlangen verwandt 
und beſitze ihre Eigenſchaften! Und als ich über feine 
Worte, die nur einem Neid entſpringen konnten, lächelte 
und ihn fragte, was denn das nun wieder heißen ſolle, 
„mit Schlangen verwandt“, da entgegnete er: Ich will dir 
erzählen, Herr, was Pongo, als er drei Jahre alt war, 
erlebte, frage ihn ſelbſt, ob es Lüge iſt! Höre: Pongo lag 
als Kind in der Hütte auf dem Boden, als plötzlich ſeine 
Mutter zu ihrem Entſetzen bemerkte, daß aus dem Reiſig 
beim Herd eine dicke ſcheußliche Schlange hervorkroch, eine 
Orany ſindug war es, (ſchwarze Brillenſchlange), das Unge⸗ 
heuer, gegen deſſen Biß es keine Rettung gibt. Die Mutter war 
zu erſchrocken, um ſich zu bewegen, und ſchrie nur laut auf, 
da die Schlange ſich um die Beine des Kindes wand. Das 
erwachte, begann ſich zu rühren, und jeden Augenblick erwar⸗ 
tete Pongos Mutter den Biß des Tieres. Doch ſie ſah, wie 
das Kind ſpielend nach der Schlange griff, und dieſe zün⸗ 
gelnd ihren Kopf auf den Hals des Knaben legte. Die Frau 
ſtürzte endlich aus der Hütte und holte ihren Mann, der 
mit einem Dolch gelaufen kam. Als er aber die Schlange 
bei feinem Kinde ſah, wich er zurück. „Ich darf ihr nichts 
tun!“ erklärte er. „Wir ſind mit Schlangen verwandt!“ 
Und das Tier, als hätte es die Worte gehört, verließ das 
Lager des Kindes und wand ſich zur Türe hinaus. Pongo 
hat ſpäter oft mit Schlangen geſpielt, es war immer wieder 
ſo. Sie tanzen zu feinem Pfeifen, und er hat ihre Bewe⸗ 


Pongo 
schlug. ihr 
mit dem 
Dolch die 
Giftzälhne 

aus 


| 
= Biß folgen. 
ö 


vor 
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„Na, Munter, was willſt du denn?“ 


gungen. Er iſt genau ſo geräuſchlos und gewandt, und ich 
ſage dir, er beſitzt auch ſonſt ihre Eigenſchaften!“ 

Später einmal fragte ich Pongo, was denn an dieſer 
Geſchichte wahr ſei. „Es iſt ſo geweſen, Herr,“ antwortete er, 
„Die Schlangen find mir nicht feind, ich fliehe ſie nicht, habe 
manches von ihnen gelernt und beſitze Macht über dieſe 
Tiere.“ Ich hielt nun Kiam, der die Geſchichte erzählte, für 
einen Schwätzer und Pongo für einen kleinen Prahlhans. 
Und da ich damals zu einem Kranken gerufen wurde, 
konnte ich nicht mehr darüber ſprechen, vergaß es auch ſpäter. 

Etwa eine Woche nachher nun mußten wir in den 
Urwald eindringen, zur nächſten Anſiedlung der Eingebore⸗ 
nen hin. Waren doch zwei unſerer Soldaten ſpurlos vers 
ſchwunden, wahrſcheinlich ermordet worden. Es war eine 
furchtbare Wanderung durch dieſe Wildnis. Zuerſt litten 
wir unter der entſetzlichen Hitze Höllenqualen, dann brach⸗ 
ten die feuchten Dünſte ein hölliſches Fieber. Taumelnd 
und krank drangen wir vorwärts. Fliegen und Stechmücken 
marterten uns und legten ihre Eier in die Bißſtelle, die 
ſchwere Entzündungen hervorriefen. Einmal mußten wir 
des Nachts unſeren Lagerplatz abbrechen, da er von ſcheuß⸗ 
lichen Egeln wimmelte, die uns im Schlafe alles Blut aus⸗ 
geſogen hätten. Bei Fackelſchein zogen wir weiter. Als es 
Morgen geworden war und ich einen Lianenzweig zurück⸗ 
bog, fühlte ich plötzlich meine Hand gepackt und ſah zu 
meinem Entſetzen, daß eine rieſige ſchwarze Schlange ſich 
um mein Handgelenk wand. Nun richtete ſie ihren Kopf 
auf, ihr ſchwarzes Schild, ziſchend fuhr ſie empor und ſpritzte 
mir ihren Geifer ins Geſicht. Ich war durch den Schreck 
unfähig mich zu bewegen, ich wußte, gleich würde nun ihr 


Nur ein ſchwacher Ruf kam aus meinem 
Munde. Aber da vernahm ſch von Pongo, der ſtets an meiner 
Seite ſchritt, einen ſeltſamen trillernden Pfiff. Ich be⸗ 


merkte, wie die Schlange den Kopf zur Seite neigte, wie 
lauſchend ſah das faſt aus! Und wie der Blitz fuhr die eine 
Hand meines Dieners auf den Kopf des furchtbaren gif⸗ 
tigen Reptiles zu, das er hinter dem Kopfe faßte. Mit der 
anderen Hand führte er gleichzeitig einen Dolchhieb gegen 
die durch den Druck entblößten Giftzähne des Tieres, die 
er damit herausſchlug. — 

„Nicht töten!“ ſagte er leiſe. „Nicht du — nicht ich! Für 
meinen Herrn geſchieht es!“ Es klang, als ſpräche er mit der 
Schlange, deren oberen Teil er mit Leichtigkeit aufhob und 
in das Dickicht zurück warf. Raſch eilten wir weiter. — 

Ich war ebenſo erſtaunt über Pongos Geſchicklichkeit 


U 


Vor'm Wirtshaus „Pilz“ iſt Hochbetrieb 55 a 
Bei ſolchem ſchönen Wetter! 4 
Ein jeder trintt, ſoviel ihm lieb, 8 


Und knabbert grüne Blätter. 


Herr Maikäfer und ſeine Frau, 
Die können was vertragen! 
Knoſpenſalat und Blütentau 
Sind was für ihren Magen! 


Ameiſen, Schneck und Käferlein 
Sind auch nicht Koſtverächter. 
Der Wirt ſchenkt immer wieder ein, 
Heimlich auch ſelber zecht er. 


Man ſingt und jauchzt und ſpringt und ſummt 
Und läßt den Wein ſich ſchmecken, 
Und wem nachher das Köpſchen brummt, 
Der kann ins Gras ſich ſtrecken. 
II. D. 


OO 


wie über ſeine ſonderbare Art bei der Verhütung des An⸗ 
griffes. Mir fiel jetzt wieder ein, was ich über feine 
Verwandtſchaft mit Schlangen gehört hatte. Faſt konnte man 
ja glauben, das Reptil hätte ſich auf ſeinen Pfiff hin nicht 
gegen ihn gewehrt. Oder war es allein nur fein ſicherer 
geübter Griff geweſen, der das Unglück abhielt? 

Nun, beſtimmt wußte ich nur das eine, daß mich Pongo 
von furchtbaren Qualen, wenn nicht von einem ſchrecklichen 
Tode errettet hatte. — Doch iſt dort, wo gewiſſe Stämme 
der Wilden und halbwilden Menſchen neben den Tieren 
im Urwalde ſchon durch Jahrtauſende leben, wohl fo manches 
möglich, das uns Europäer faſt in einem Lichte des Zauber⸗ 
haften erſcheinen mag!“ 


Frauchen öffnete die Zimmertür, an der die braune 
Teckelhündin kratzte. } 

„Bleib' doch in der Kammer bei deinen Kleinen, ſie 
brauchen dich!“ f N 

Munter ſchien anderer Meinung zu fein. Sie umhüpfte 
lief zur Tür, kam wieder zurück, 
und gab ſich trotz aller Abwehr 


bellend die Hausfrau, 
zerrte Frauchen am Rock. 
nicht zufrieden. 
Da gab die Hausfrau dem kleinen Quälgeiſt nach und 
ſtand von ihrer Näharbeit auf. Freudig umbellte fie die 


Hündin. A 
ſchmales Köpf⸗ 
chen mit der 
ſpitzen Schnau⸗ 
ze und den lan⸗ 
gen Hängeohren 
war in ſteter 
Bewegung. Die 
Schwanzrute 
ſchlug dazu wie 
ein Pendel. 

Welche Freu⸗ 
de, daß Frau: 
chen mitging! 
„Jetzt kommt 
die großelleber- 
raſchung, dachte 
Munter. Was 
wird Frauchen 
wohl für Au⸗ 
gen machen?“ 

Munter hatte 
recht. Was er 
zu zeigen hatte, das lohnte ſchon. Aber wie war das nur 
gekommen? 

Heute morgen ſchon, ganz in der Frühe, als alles noch 
ſchlief, war die Hündin nämlich wach geworden. Noch graute 
der Morgen kaum. Nein, getäuſcht hatte ſie ſich nicht, jemand 
war auf dem Hofe. Gleich darauf hörte man Grauhaar, die 
Hauskatze, angſtvoll ſchreien, ſo kläglich wie ein kleines 
Kind. Noch einmal, dann war alles ſtill. 

Freilich, nur draußen. Im Haufe kläffte die wachſame 
Hündin. Nur konnte ſie leider nicht hinaus, ſonſt hätte ſie 
den Katzendieb erwiſcht, der die arme Grauhaar ſoeben in 


eine 
Munter 


Das war 
Ueberraschung, wus 
da zu zeigen hatte 


allerdings 


einen großen Sack ſteckte zu mancher anderen geſtohlenen 


Katze. Der ſchöngezeichnete Pelz der armen Grauhaar kant 
dem nächtlichen Räuber grade recht. 


Munter konnte ſich lange nicht beruhigen. Sie kehrte 
zwar bald wieder zu ihren ſechs niedlichen Teckelkindern 
zurück, die fie mit leiſem Schelten ſchon erwarteten, und 
ſäugte ſie. Doch bald hielt es ſie nicht mehr in dem war⸗ 
men Körbchen. 

Ob im Hauſe wohl alles in Ordnung war? Schließlich 
hatte man neben den Mutterpflichten auch die des häus⸗ 
lichen Beſchützers. Munter eilte zur Kammer hinaus, huſchte 
die Treppe empor zum oberen Stockwerke des Landhauſes 
und hob lauſchend den ſpitzen Kopf. f 

Nein, es war nicht alles in Ordnung. Denn was bedeu⸗ 
tete das leiſe Geräuſch oben auf dem Boden? Das klang 
beinahe, als ob Fritzchens kleine Schweſter weinte. Da. 
wollte ſie einmal nachſehen. . 

Schon ſauſte die Hündin 
mit fliegenden Obren die Tre⸗ 
pe zum Oberſtock hinauf. Aus 
einer Bodenkammer kamen die 
leiſen Klagetöne. Und als 
Munter ihnen nachging, ſtand 
ſie vor fünf ganz jungen Kätz⸗ 
chen, blind und hilflos, die 
jämmerlich ſchrien. Die Boden⸗ 
luke war offen. Dort ging 
Grauhaar wohl hinaus, um 
nächtliche Dachpromenaden zu. 
unternehmen. Von dort her 
würde ſie wohl auch bald zu⸗ 
rückkommen. Der Mond ſchien 
grade herein und beleuchtete 
die fünf Katzenkinder. 

Munter beſchnupperte ſie, 
leckte ſie, als wolle fie fie beruhigen, dann ſchlich ſie wieder 
abwärts. Jetzt wußte ſie ja, was im Haufe voraing. Grau⸗ 
baar würde bald wiederkommen. 

Oder nicht? Plötzlich entſann ſich Munter des nächtlichen 
Lärms. War Grauhgar etwas zugeſtoßen? Was wurde dann 
aus den Kätzchen? Munter lag längſt wieder wärmend auf 
ihren Kleinen, aber Ruhe fand ſie nicht. Wenn die eigenen 
Kleinen ſo ſchmerzlich jammern würden, wie die Katzen⸗ 
kinder dort oben, wenn ſie frieren und hungern müßten? 
Munter vernahm deutlich, wie die Kätzchen ſchrien. Grau⸗ 
haar war alſo noch nicht zurück. Vielleicht tam ſie nie mehr. 
Und die Kleinen jammerten nach der Mutter, nach ihrem 
warmen Fell, warteten, daß ihre Zunge ſie ſtreichle und 
lecke, ihr Körper ſie zudecke gegen den kalten Nachtwind, der 
durch das Fenſter ſtrich. 


Die Hündin erhob ſich jäh. Das Jammern vom Boden 
her war unerträglich. Dann buſchte fie fünf mal die Treppen 
hinauf und binuter. Jedesmal mit einem der Kätzchen im 
Maul. Und immer, wenn fie zum Neſt zurückkehrte, bettete 
ſie es ſorgſam zwiſchen ihre Teckelkinder. Als das Letzte 
geborgen war, legte Munter ſich behutſam auf ihr über⸗ 
volles Körbchen, und bald hörte das Jammern der Kätzchen 
auf. Warm und zufrieden ruhten ſie zwiſchen den jungen 
Hündchen, vom Schlafe umfangen. Auch Munter ſchlief, bis 
ihre vergrößerten Mutterpflichten ſie weckten. 

So ſah Frauchen die Dinge, als Munter ſie bellend zu 
ihrem Körbchen führte. 

Sie ſchlug die Hände zuſammen. „Aber Munter, woher 
haſt du die Kätzchen? Wie kannſt du Grauhaar die Kinder 
nehmen?“ 

Dann fing fie an zu begreifen: „Wo iſt Grauhaar?“ 

Man ſuchte ſie überall, man fand ſie nicht. Aber man 
ahnte, daß Graubaar Opfer eines Katzenräubers geworden. 

Behutſam ſtreichelte Frauchen Munters blankes Fell. 

Munter hat ihre Kleinen treulich aufgezogen. Sie find 
alle brave Teckel und Katzen geworden. 


Geschehen in Mısdray und dem Leben 
nacherzählt. 


Mit fisgenden Ohren 
sausle Munter di- 
Treppe zum Öber- 
stock hinauf ... 


„Fritzchen, 
hol den Va- 
ter u das 
Schwester- 
chen! Jeder 
soll. sehen. 
was für eın 
Ireues Tıer- 
chen Mun- 
ler ist,“ 


Pleß und Umgebung 
Herbſtlich ſonnige Tage 
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„Herbſtlich ſonnige Tage, mir beſchieden zur Luſt!“ 


So grüßt ſie der Dichter. Und wem wären ſie nicht 
eine Luſt! Nie glühte und prangte es farbenprächtiger als 
jetzt; nie verſchwendete Mutter Allnatur Stimmungen, 
Launen, Wonnen mehr als nun. — 

Still ſteht der Menſch da, ſieht und lauſcht und trinkt 
und genießt, was ſich ihm an Fülle bietet: erfüllte Schön⸗ 
heit. „Dies iſt ein Herbſttag, wie ich keinen ſah!“ flüſtert 
er mit Hebbel. „Die Luft iſt ſtill, als atmete man kaum!“ 

Erfüllte Schönheit. Nicht irgendwie zweckgerichtet wie die 
des Frühlings oder Sommers; nur auf ſich ſelbſt geſtellt, um 
ihrer ſelbſt willen iſt ſie da: ſchön wie ein Märchen, bezau⸗ 
bernd wie Erinnerungen, lächelnd wie überirdiſche Erfüllung. 

„Träumeriſch in ſich verſunken 

und wie von Erinn'rung trunken, 
liegt die Welt ſo blau und weit: 
Sehnſuchtsvoll mit ſanfter Klage 

ſtill gedenkend gold'ner Tage 
A und der ſchönen Roſenzeit.“ 
Wie eine Erinnerung lächeln dieſe Tage. Und iſt die 
Erinnerung nicht ſchöner als die froheſte Wirklichkeit?! — 
Der Frühlings Süße, des Sommers Herbe, des Maien Lieb⸗ 
lichkeit, des Juli Sonnengold, alles flutet zuſammen in dem 

ihönen Herbſttag. Und ganz nimmt er uns gefangen. 


Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Pfarrer Bielok tritt im Laufe der nächſten Woche einen 
vier wöchentlichen Erholungsurlaub an. 


Deutſche Theatergeuseinde. 

Wir weiſen nochmals auf das am Montag, den 12. d. 
Mts., abends 8 Uhr, im „Pleſſer Hof“ ſtattfindende Gaſtſpiel 
des Bielitzer Stadttheaters hin. Zur Aufführung kommt 
Max Alsbergs Haktiges Schauſpiel „Vorunterſuchung“. Der 
Vorverkauf hat bereits in der Geſchäftsſtelle des Pleſſer An⸗ 
zeiger begonnen. Preiſe der Plätze: 4, 2.50 und 1.50 Zloty. 


Wandergruppe Pleß der Oberſchleſiſchen Jungenſchaft. 

Wie wir bereits bekanntgaben, findet am Sonnabend, 
den 10. d. Mts. abends 8 Uhr, im Zeichenſgale der Deutſchen 
Privatſchule ein Erntefeſt ſtatt. tern, eu und Gön⸗ 
ner der Wandergruppe ſind dazu herzlichſt eingeladen. 


Euangeliſcher Männer: und Jünglingsverein Pleß. 

„Am Dienstag, den 13. d. Mts., abends 8 Uhr, findet im 
„Pleſſer Hof“ eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 
rat Drabek wird einen Vortrag über ſeine Reiſeeindrücke 
in England halten. 


Spielplan des Wielitzer Stadttheaters. 

Sonnabend, den 10. Oktober, abends 8 Uhr: „Vor: 
unterſuchung“, Schauſpiel in 5 Akten von Max Alsberg und 
Otto Heſſe. — Sonntag, 11. Oktober, abends 8 Uhr: „Vor: 
unterſuchung“. — Dienstag, 13. Oktober, abends 8 Uhr: 
„Ingeborg“, eine Komödie in 3 Akten von Kurt Götz. — 
Mittwoch, 14. Oktober, abends 8 Uhr: „Sturm im Waſſer⸗ 
glas“, Komödie in 3 Akten von Bruno Frank. — Freitag, 
den 16. Oktober, abends 8 Uhr: „Ingeborg“. — In Vor⸗ 
bereitung: „Die Fee“, von Franz Molnar. 


Gottesdienſtordnung. 

Sonntag, den 11. Oktober: Katholiſche Pfarrgemeinde 
Pleß: 6.30 Uhr: Stille hl. Meſſe; 7.30 Uhr: Polniſches Amt 
mit Segen und polniſche Predigt; 9 Uhr: Deutſche Predigt 
und Amt mit Segen für ein Jahrkind; 10.30 Uhr: Polniſche 
Predigt und Amt mit Gegen, Evangeliſche Gemeinde 
Pleß: 8 Uhr: Deutſcher Gottesdienſt; 9.15 Uhr: Polniſche 
Abendmahlsfeier; 10.15 Uhr: Polniſcher Hauptgottesdienſt. 

Mittel⸗Lazisl. (In ſchneller Fahrt...) Auf der 
Chauſſee zwiſchen Mittel⸗Lazisk und Wyrow erlitt der 
Steiger Alfred Kapuscziok aus Mittel⸗Lazisk einen ſchweren 
Unfall. Er prallte mit ſeinem Motorrad gegen die Achſe 
eines Fuhrwerks und erlitt einen Beinbruch. Nach Erteilung 
erſter Hilfe erfolgte die Ueberjührung nach dem Nikolaier 
Knappſchaftsſpital. 5 

Miſerau. (Aus Rachſucht die Fenſterſchei⸗ 
ben zertrümmert.) Bei der Polizeikommandantur in 
der Ortſchaft Miſerau wurden zwei Scheiben zertrümmert. 
Die Feſtſtellungen ergaben, daß als Täter die als Radau⸗ 
brüder bekannten Dzuroſz und Stebel aus Brzeſe in Frage 
kommen, welche aus Rachſucht handelten, weil gegen fie 
wegen Diebſtahl und anderen ergehen mehrfach gerichtliche 
Anzeige erſtattet wurde. 


Aus der Wojewodſchafk Schlefien 
Ein Gemeinde-Kontrollausſchuß 


Bei der Wojewodſchaftsabteilung für die kommunale 
Selbſtverwaltung wurde ein beſonderer Gemeinde-Kontroll⸗ 
ausſchuß gebildet, der die Finanzgebarung in den einzelnen 
Gemeinden zu überwachen haben wird. Dem Kontroll 
ausſchuß gehören Kommunalbeamte und Beamte der Finanz⸗ 
abteilung der ſchleſiſchen Wojewodſchaft an. ü 
Kontrollausſchuß wird beſonders über die vorſchriftsmä' de 
Ausführung des Gemeindebudgets zu wachen haben, aber 
auch ſonſt die Wirtſchaft in den einzelnen Gemeinden im 
Auge behalten. 


ann Können geugengebähren verlangt werden: 


Perſonen, die ſeitens der Gerichte in Strafverfahren 
im Charakter eines Zeugen zur Vernehmung geladen wer: 
den, haben Anſpruch auf gewiſſe Entſchädigungen ſeitens der 
Staatskaſſe. Es iſt von Intereſſe, welche Gebühren einem 
Zeugen zuſtehen. Hier iſt im beſonderen zu erwähnen: 1. 
Rückerſtattung der unerläßlichen Reiſekoſten, d. h. für die 
Fahrt vom Wohnſitz zum Sitz des Gerichtes und zurück, 2. 
Erſtattung der Verpflegungskoſten, 3. Erſtattung des Ver⸗ 
dienſtausfalles. Die Zeugengebühren kann dieſenige Per⸗ 


ſon verlangen, die ſich auf Anforderung des Gerichtes zum 


Kirchen⸗ 


ſtarkes Intereſſe an der Ver h 
induſtrie. 


Der Gemeinde⸗ 


vorgeſchriebenen Termine eingefunden hat, auch wenn ſie 
nicht verhört worden iſt. Ausgenommen von dieſer Beſtim⸗ 
mung ſind allerdings diejenigen Zeugen, die ſich geweigert 
haben auszuſagen oder den vorgeſchriebenen Eid zu leiſten. 

Dagegen hat nicht jeder Zeuge das Recht, alle drei der 
vorher erwähnten Kategorien von Entſchädigungen zu ver⸗ 
langen. Hierbei iſt zu unterſcheiden, daß die Reiſekoſten 
nur dann verlangt werden dürfen, wenn 1. der Zeuge in⸗ 
nerhalb eines Bereiches wohnt, der über 15 Kilometer vom 
Gerichtshof entfernt iſt, 2. wenn der Zeuge ein Staats⸗ 
beamter, ein Heeresangehöriger, oder ein Geiſtlicher iſt. 
Hierbei ſpielt die Entfernung des Wohnortes vom Sitz des 
Gerichtes keinerlei Rolle. Dasſelbe trifft auch für alle 
Perſonen zu, welche mit Rückſicht auf ihr Alter oder körper⸗ 
liche Gebrechen die Reiſe nur in Begleitung einer zweiten 
Perſon unternehmen können. Dieſe Perſonen haben auch 
das Recht, Verpflegungskoſten zu beanſpruchen. 

Eine Entſchädigung für Verdienſtausfall verlangen kön⸗ 
nen alle Zeugen, die vom Tagesverdienſt leben, d. h. alſo 
wenn ſie ihren Arbeitslohn pro Tag ausgezahlt erhalten. 

Wie hoch ſind die Zeugengebühren? 

1. Die Reiſekoſten: Staatsbeamte, Heeresangehörige, 
Richter, Staatsanwälte uſw. haben das Recht die Reiſenden 
auf Grund der ſonſt „ Tarife für Reiſeentſchädigung 
zu verlangen, bei allen übrigen Zeugen kommen folgende 
Beſtimmungen in Anwendung: bei Eiſenbahnfahrten, die 
Koſten für die Billetts dritter Klaſſe (Perſonenzug), ſonſt 
die üblichen Normalſätze für die Billetts von Fahrzeugen 


Ein Projekt über Erhöhung der Veinſteuer 

Beim Sejm wurde ein Regierungsprojekt über Erhö⸗ 
hung der Weinſteuer eingebracht. Das Projekt betrifft in 
erſterx Linie Obſtweine, aber auch Schaumweine. Außer⸗ 
dem iſt eine Ausgleichung des Steuerſatzes zwiſchen Roſinen⸗ 
wein und ſogenannten künſtlichen Weinen, einerſeits und 
dem Traubenwein andererſeits geplant. In dem neuen 
Geſetz wird eine genaue Definition der der Verſteuerung 
unterliegenden Weine gegeben, die niedrigſte und die höchſte 
Grenze des Alkoholgehaltes der beiden feſtgelegt, die dem 
Geſetz unterliegen. Ferner wird eine Reihe von ergänzen⸗ 
den Vorſchriften herausgegeben über die geſetzliche Normie⸗ 
rung auf dem Gebiete der Produktion und der Kontrolle. 


Schneider -Creuzot und die polniſch-oberſchleſiſche 
Hütteninduſtrie 
Die franzöſiſche Gruppe Schneider⸗Creuzot 


Fug erneut 


Für den Bau der Kohlenmagiſtrale Oberſchleſien⸗ 
Edingen haben zwei oberſchleſiſche Hütten große ienen⸗ 
aufträge erhalten. Weitere Aufträge ſtehen in Zukunft be⸗ 
vor. 


Lohnkarif in den Eifenhüften gekündigt 

Die Arbeitgeber haben den Lohntarif in den Eiſen⸗ 
hütten zum 1. November gekündigt. Die Kündigung bezieht 
ſich nicht auf die Akkordſätze, die erſt vor einigen Wochen ab⸗ 
gebaut wurden. 


Kattowitz und Umgebung 
Deetſche Theatergemeinde. Montag, den 12. Oktober 1951, 
Abonnement A (rosa Karten) „Juwelenraub am Kurfürſten⸗ 
damm“, abends 8 Uhr. Donnerstag, den 15 Oktober, abends 
7% Uhr, Vorkaufsrecht für Abonnement A, „Das Spielzeug 
Ihrer Majeſtät“. Donnerstag, den 22. Oktober, abends 7% 
Uhr, Vorkaufsrecht für Abonnement A, „Lord Spleen“. Sonn: 
tag, den 25. Oktober, nachm. 4 Uhr, „Der Hauptmann von 
Köpenick“. Sonntag, den 25. Oktober, abends 8 Uhr, „Die Sache 
die ſich Liebe nennt“. 

Gedenkt der Arbeitsloſen! Das ſtädtiſche Komitee für Durch⸗ 
führung der Hilfsaktion für Arbeitsloſe, Sitz Kattowitz gibt fol⸗ 
genden Aufruf zur Veröffentlichung: Der heranrückende Winter 
bedingt die Anſchaffung von Kohlen, warmer Kleidung undo 
Lebensmittel. Obgleich die Bevölkerung ſchwer zu ſorgen hat, 
möge ſie trotzdem der vielen Arbeitsloſen und ihrer Familien 
nicht pergeſſen und ſoviel Opferwillen aufbringen, damit auch 
den Beſchäftigungsloſen und ihren Angehörigen über den Winter 
hinweggeholfen werden kann. Am Sonntag, den 11. Oktober, 
wird in den Straßen von Kattewitz eine weitere Sammlung, 
zugunſten der Exrwerbsloſen, durchgeführt. Die Bevölkerung von 
Groß⸗Kattowitz wird gebeten, dieſe Sammelaktion zu unter⸗ 
ſtützen. Jeder, auch der kleinſte Geldbetrag wird dankend ent⸗ 
gegengenommen. 

Vom ſchleſ. Handwerks, und Induſtrie⸗Inſtitut. In den 
nächſten Tagen wird, im Auftrage des Inſtituts in Kattowitz, 
ein neuer Fachkurſus für Elektromonteure und Elektriker, abge⸗ 
halten. Der Kurſus wird 5 Wochen dauern und 9 Anterrichts⸗ 
ſtunden in der Wehe umfaſſen. Die Kurſusteilnehmergebühr 
beträgt 35 Zloty. Außerdem iſt eine Einſchreibegebühr von 
10 Zloty zu entrichten. Entſprechende Anmeldungen nimmt des 
Inſtitut täglich in der Zeit ven 9,30 Uhr vormittags bis 1 Uhr 
nachmittags und von 6 bis 7 Uhr abends entgegen. Am Sonn⸗ 
abend hat die Eintragung in der Zeit von 9,30 Uhr vormittags 
bis 1½ Uhr nachmittags zu erfolgen, 

Verhängnisvoller Sturz. In den geſtrigen Vormittagsſtunden 
lam auf der ulica Miczkiewicza in Kattowitz die 60jährige 
Witwe Wera Roſenſtein zu Fall. Die Frau prallte gegen eine 
Häuſermauer und erlitt durch den wuchtigen Aufprall erhebliche 
Verletzungen an der rechten Schulter. Die Verunglückte wurde 
in einen Hauskorridor geſchafft, wo ihr die erſte ärztliche Hilfe u 
teil wurde. Mittels einem Privatauto wurde die Witwe von 
der ulica Stawewa aus nach dem nähiten Spital geſchafft. 


Wc. 
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iſenhütten⸗ 


(Elektriſche, Autobuſſe uſw.). Beſtehen zwiſchen dem Mohn: 
orte und dem Sitz des Gerichtes keine der eben erwähnten 
Verkehrsmöglichkeiten, jo werden 10 Groſchen für jeden an: 
efangenen Wegekilometer erſtattet. Die Koſten für die 
Reiſe werden dem Zeugen auch dann erſtattet, wenn er den 
Weg mit eigenen Verkehrsmitteln oder zu Fuß zurückgelegt 
hätte. Benutzen mehrere Zeugen ein Gefährt, ſo iſt jeder 


von ihnen befugt, den auf ihn entfallenden Beitrag zu er⸗ 


heben. Wenn ein Zeuge am gleichen Tage und Orte in 
verſchiedenen Gerichtsverhandlungen verhört wird, jo hat er 
die Fahrtkoſten nur einmal zu verlangen. 

Wie hoch ſind die Verpflegungskoſten? 

1. Für Amtsperſonen in der Höhe der ſonſt üblichen 
Tagesdiäten. 2. Für alle anderen Perſonen, grundſätzlich 
1 bis 2 Zloty pro Tag und doppelt ſo viel, wenn der Zeuge 
genötigt iſt, am Gerichtsort zu übernachten. 

Entſchädigung für Perdienſtausfall. 

Die Fache ungeäz für den entgangenen Tagesver⸗ 
dienſt betragen: 1. für Handarbeiter 2 Zloty und 2. für 
Kopfarbeiter 5 Zloty pro Tag. Es empfiehlt ſich dringend, 
die Zeugengebühren ſofort nach jeder Gerichtsverhandlung 
zu verlangen d. h. nach der Urteilsverkündung und Schließung 
der betreffenden e en Als äußerſter Termin gilt 
der auf den Schluß der Verhandlung folgende nächſte Wochen⸗ 
tag. Wer innerhalb dieſes Termines ſeine Anſprüche nicht 
geltend bac Dal, verliert nach den geſetzlichen Beſtimmun⸗ 
gen jegliches Recht auf Rückerſtattung der Zeugengebühren. 

Die Anträge ſind beim Sekretär derjenigen Abteilung 
zu ſtellen, die die Koſtenaufſtellung für das jeweilige Ge⸗ 
richtsperfahren erledigt oder die vom Gerichtsvorſitzenden 
näher bezeichnet worden iſt. ) i 
ſeitens des Juſtizminiſters angewieſen worden, ſämtliche 

eugengebühren nach Möglichkeit ſofort auszuzahlen. 

ollte dies aus techniſchen Gründen nicht möglich 
ſein, jo hat der Zeuge das Recht, die unverzügliche Ueber⸗ 
weiſung durch die Poſt zu verlangen. 


Gegen die Autornjeret, An der Straßenkreuzung Plebiscy⸗ 
towa und Powſtancom in Kattowitz wurde von einem Halblaſt⸗ 
auto der 9jährige Schulknabe Erwin Horecki angefahren. Der 
Junge kam zu Fall und erlitt Verletzungen am Kopf. Der 
Chauffeur ſetzte die Fahrt fort, ohne ſich um den Knaben weiter 
zu bekümmern. Die Verletzungen ſollen leichterer Natur ſein, 
Der Junge konnte in kurzer Zeit den Weg fortſetzen. 


Eltern, achtet mehr auf eure Kinder! Auf der ulica Piotra 
Skargi in Kattowitz wurde von einem Fuhrwerk der jährige 
Zbigniew Kowalski angefahren. Der Junge kam zu Fall und 
erlitt zum Glück nur leichtere Verletzungen. Nach Erteilung der 
erſten ärztlichen Lilfe wurde der Verunglückte nach der elters 
lichen Wohnung geſchafft. Nach den bisherigen polizeilichen Feſt⸗ 
ſtellungen trägt die Mutter des Kindes die Schuld an dem Ver⸗ 
lehrsunfall, welche das Söhnchen ohne genügende Beauſſichti⸗ 
gung zurückließ. 

15jähriger Gymnaſiaſt wird vermißt. Am 7. Oktober ent⸗ 
fernte ſich aus der elterlichen Wohnung, Plac Dr. Roſtka 4, in 
Kattowitz, der 15jährige Gymnaſiaſt Johann Wojcik. Der Knabe 
iſt 167 em groß, von ſtarkem Wuchs, und trug hellen Mantet, 
Schülermütze, grauen Anzug und ſchwarze Halbſchuhe. Nähere 
Mitteilung über den gegenwärtigen Aufenthalt des Schülers 
erwünſcht die Polizei. 


Aeberfall im Hausflur. Die 60jährige Sophie Strzegocka von 
der 3⸗go Maja in Kattowitz, wurde auf dem Treppenflur von 
einer nicht näher bekannten Perſon angehalten. Als die Frau 
den Verſuch machte, die Treppe hinaufzugehen, wollte ihr der 
Fremde ein Täſchchen aus den Händen reißen, wobei er ihr 
zugleich einen Schlag ins Geſicht verſetzte. Der Täter iſt etwe 
173 cm groß, 23 Jahre alt und trug einen hellen Lerbſtmantel. 
Die Polizei hat Ermittelungen nach dem dreiſten Täter einge⸗ 
leitet. 

Kinder auf der Straße. An der Straßenkreuzung der Dam⸗ 
rota in Kattowitz wurde von einem Perſonenauto der über die 
Straße eilende 6jährige Heinrich Zielinski angefahren und am 
Kopf und der linken Hand leicht verletzt. Der Autolenker ſchaffte 
den Knaben in das Eliſabethkrankenhaus, 8 


Mehr Vorſicht auf den Wochenmärkten. Am geſtrigen 
Donnerstagwochenmarkt in Kattowitz wurde der Anna Böhr, 
welche gerade an einem Gemüſeſtand Einkäufe tätigte, aus der 
Kandtaſche ein Geldbetrag von 26,50 Zloty geſtohlen. In den 
meiſten Fällen tragen die Veſtohlenen ſelbſt die Schuld, welche 
ihren Geldbörſen zu wenig Aufmerkſamkeit ſchenken, was zur 
Felge hat, daß den herumlungernden Spitzbuben ihr Handwee! 
nur nech erleichtert wird. 0 


Wohnungsdiebſtahl. In den Nachmittagsſtunden ſtahl ein, 
bisher nicht ermittelter Täter, aus der Wohnung des Joſef 
Kuczera auf der Dombrowskiego 13 in Katt wis, 2 Herrenan⸗ 
züge, darunter einen blauen, ſowie einen braunen Anzug, ferner 
eine ſilberne Herrenuhr, Marke „Anker“. Der Schaden beträgt 
300 Zloty. Vor Ankauf wird gewarnt. 


Zalenze. (Schwerer Wohnungseinbruch.) In den frühen 
Morgenſtunden des 8. d. Mts. wurde in die Wohnung der 
Marie Sekula in der Moscickikolonie im Ortsteil Zalenze, ein 
ſchwerer Einbruch verübt. Die Täter zertrümmerten eine Fen⸗ 
ſterſcheibe und gelangten auf dieſem, etwas ungewöhnlichen, 
Wege in das Innere der Wohnung. Die Täter durchſtöberten 
alles. Erbrachen verſchiedene Fächer und Schränke und ent⸗ 
wendeten dortſelbſt 1 grauen Damenpelz mit Gurt, 2 Herren⸗ 
anzüge, 1 grauen Sweater mit Blumen geziert, 1 Paar ſchwarze 
Herrenſchuhe, 1 Tiſchtuch, 1 ſchwarzes Damenkleid, ſowie ans 
dere Gegenſtände. Der Geſamtſchaden wird auf rund 1200 ZI. 
beziffert. Den Einbrechern gelang es, mit der Diebesbeute uns 
erkannt zu entkommen. Vor Ankauf der geſtohlenen Sachen 
wird gewarnt. Weitere polizeiliche Unterſuchungen find im 
Gange, um der Schuldigen habhaft zu werden. 


— — 


Königshütte und Umgebung g 

Ein Selbſtmord jagt den anderen. Infolge der troſtloſen 
Lage für manche Arbeitsloſe, ziehen es dieſe vor, freiwillig aus 
dem Leben zu ſcheiden, als weiter Entbehrungen aller Art zu 
erleiden. Ein trauriges Zeichen un'erer Zeit. Aus dieſen 
Grunde verſuchte der Arbeitsloſe Konrad Starnawski von der 
ulica 3:90 Maja 43, feinem Leben, durch Einnehmen von Lyſol, 
ein Ende zu bereiten. Zum Flück hatten die Angehörigen ſein 
Vorhaben bemerkt und ſchafften den Lebensmüden in bedenk⸗ 
lichem Zuſtande in das Kranlenhaus. 


Die Gerichtsbehörden 0 


I 


Tragiſcher Zuſall. Bei der Polizei meldete die Hebamme 
Anna Berg EN der ulica Mic iewicza 45, daß ſie am Mittwoch 
in die Wohnung der Familie R. an der ulica Pawla 18 zur 
Geburtshilfe gerufen wurde. Als ſie in der Wohnung erkhie: 
wurde ihr erklärt, daß das Kind bereits geboren wurde und 
zwar. während die Tochter Ma garethe die Bedürfnisanſtalt auf- 
geſucht hat. Dabei ſei das neugeborene Kind in die Kloaken— 
grube gefallen und wird erſt beim Entleeren dieſer geborgen 


Betr. Beitragsleiſtungen für den Fa 


der Arbeitslosigkeit 


werden können. Der hinzugerufene Arzt Dr. Kluczniok veran⸗ 
lußte die Ueberführung der R. in das Krankenhaus. Eine Mr: Wichtige gerichtliche Entſcheidung 
terſuchung wurde eingeleitet. Vor dem Kattowitzer Gericht gelangte ein Klage gegen einen le nicht vornahm. In dem einen Falle ſowohl, als auch 


Schüſſe in der Nacht. In der Nacht zum Donnerstag wurde n Kattowitzer Tiefbauunternehmer zum Austrag, welche einen | in dem anderen Falie habe wohl der Fundusz Bezrobocia einen 


die Bewohner der ulica Lajducka durch zalreiche Revolverſchüſſe ee Ausgang hatte. Auf Grund der Strafanzeige des | Ausfall von 590 Zloty erlitten, gleichwohl handele es ſich für das 
aus dem Schlaf geweckt. Mehrere Unteraffiziere des 75. © | Fundusz Bezrobocia in Kattowitz, ſoll der Unternehmer dieſes \ Gericht um zwei grundverſchiedene Dinge. Eine Verurteilung 
giments machten ſich im angetrunkenem Zuſtande die Schießerei] Amt um 2800 Zloty geſchüdigt haben, indem er wegen Unterſchlagung könne lediglich nur dann erfolgen, wenn 
zum Sport. Der Inſpektionsoffizier wurde verſtändigt und machte 905 Arbeitern zwar die Beiträge für den Fall der Er⸗ der erſte Fall zutraffe, das heißt, ſofern der Unternehmer die be⸗ 
dieſem Unfug ein Ende. verbslsſigkejt abziehen ließ, dieſe aber nicht abjührte. reits abgezogenen Beiträge für die Arbeitsloſenverſicherung nicht 
Eine arge Verwechflung. Der Arbeiter Karl D. von der ul. | Der Vertreter des Fundusz Bezrobecia beſtätigte in Zeugen⸗ abgeführt hat. Dagegen hätie der Fundusz Bezreberia im an⸗ 
Mickiewicza 61 wollte ſeinen Durſt mit Hausbier ſtillen, griff | eigenichaft vor Gericht erneut, daß ſich der Unternehmer Unter⸗ deren Falle, alſo für den Fall der Nichtanmeldung der Arbeits⸗ 
hierbei zu einer Flaſche die eine gift ige Flüſſigteit enthielt nd ſchlagung des vorerwähnten Betrages zuſchulden kommen ließ, kräfte beim Fundusz Bezrobocia, ſtets die Möglichkeit, eine en! 
trank davon ein Quantum aus. In bedenklichem Zuſtande wurde Der Anklagevertreter machte daraufhin zunächſt die Feſtſtellung, ſprechende Ordnungsſtrafe zu verhängen. Das Gericht jedeg 
er in das Krankenhaus eingeliefert. daß die Anklage nicht auf Unterſe hlagung einer Summe von [hätte in dieſem letzteren Falle keine Möglichkeit für eine Verur⸗ 
Großer Marmeladenfund. Beſucher des Marienfried- 850 Zloty, ſondern nur von 590 Zloty laute. Nach dieſer Rich- | teilung, da ja von einer Ver ene oder Unterſchlagung 
hofes ſanden zwiſchen den Sträuchern verſteckt 20 Kiſt. Mar⸗ oſtellung, ae oc der Anklagevertreter von dem Vertreter | niemals die Rede fein könne. Da der Vertreter des Jundus; 
8 des 183 Bez 2 der Lage war, eine zufriedenſtellende Ant 
‚melade, die von einem Diebstahl herrühren dürften. Die des Fundus; Bezrobocia Beßroberia nicht ir a 
Poliz ei beſchlagnahmte Bra Ware. Der Eigentümer kann eine präziſe Beantwortung der Frage, ob es ſich ta tjach⸗ wort zu geben, plädierte der Staatsanwalt auf 
ſich im Kriminalamt, Zimmer 6, zwecks Geltungmachung lich um Gelder handele, die den Arbeitern in Abzug Freiſprechung des bellagten Unternehmers Ä 
ſeiner Anſprüche, zum Empfang melden gebracht worden ſind, oder ober, ob es ſich um einen und zwar, mangels genügender Schuldbeweiſe. Das Gerich 
eee Ausfall dadurch handele, pflichtete dem Standpunkt des Anklagevertreters und erkannte 
h 7 5 meil der Unternehmer vielleicht die Anmeldung verschiedener auf Freiſprechung des Anklageyertreters. 
Siemianowitz und Umgebung Arbeiter für die Arbeitsloſenverſicherung unterlaſſen hat und die — —— 


Ueberfahren und das 1 geſucht. Geſtern nachmittag 
ECC ·˙ f ede BE TISTENTOCRETETENGNUN STAR 
überfuhr auf der ul. Staſzyca, in der „Nähe des Polizeilom⸗ 


miſſariats, ein Nodfühzer eine altere Frau. Beide, die Frau termilch, Maszlonka, wieder Oberk hleſter ſagt, und „erwar⸗ 

und der Radfahrer. ſtürzten auf das Pflaſter und erlitten | tete“ ihren früheren Liebhaler. Der Ungetreue erſchien am 

leichtere Verletzungen. Ehe es jemand verhindern konnte, Arme ſeiner neuen Braut, feſttäglich im beſten Sonntags⸗ ihm eine Bewährungsfriſt nicht zugebilligt wurde. 

ſprang der Radfahrer wieder aufs Rad und verſchwand. ſtaat und ſah ſich plößlich mit Schrecken ſeiner früheren (X) Beim Wildern ertappt. Der Förſter Prokey aus 
Straßenunfall eines Sjährigen Mädchens. Unter der [Braut gegenüber, und ehe er ſich verjah, hatte dieſes ö Brzezie ertappte dieſer Tage beim Wildern in den Wäldern on 


e eee, , zu verantworten. Das Gericht verurteilte ihn nach kur⸗ 
zer Verhandlung zu einer Gefängnisſtrafe von 6 Monaten, wobec! 


EN „ 5 5 Mädchen den ganzen Topf Maszlonka über ihn ausgegoſſen. Kornowacz einen gewiſſen Iſidor Wardenga aus Markowitz, 
Eiſenbahnbrücke in Siemianowitz wurde von einem Radler Mit der ſchönen Boch 1 war es nun vorbei, und auch Kteis Ra Er ee Per 90 ben e 
die Sjährige Olga Klama aus Siemianowitz angefahren. Das mit dem noblen Sonntagsanzug ſoll nicht mehr viel los ſein. der, der Jagdpächter in Kebylla iſt, herhat. wurde ihm abgenom⸗ 
Kind erlitt leichtere Verletzungen am Körper und am rechten [Ja, es gibt nun einmal. etwas rauhe „Sitten“ in Oberſchle⸗ men, während er ſelbſt ſich auf freiem Juß befindet. Da der 
Bein. Den Unfall joll der Radfahrer verſchuldet haben. ſien, hai denen man ſich abfinden muß. Ertappte nicht im Beſitz eines Jagdſcheines iſt, werden wohl 
Verkehrsunfall. Auf der ulica Korfantego in Siemia- x) Ein ganzes Anmejen vollkommen niedergebrannt. In | beide Brüder vor Gericht ſich verantworten müſſen. 
nowitz ereignete ſich ein Autounfall. Dort verſuchte das Sin, Kreis Rybnit brannte am Mittwachnachmittag dieſer Jejkowitz. (Ein unvorſichtiger Motorrad⸗ 
Balblaſtauto Sl. 10 940, welches von einem gewiſſen Georg | Weche das der Hzuslerin „Marie Mizioch gehörige Anweſen, be⸗[fahrer). Auf der Chauſſee nach der Ortſchaft Jejkowitz 
Stanko geſteuert wurde, einem ande ren, aus entgegen⸗ ſtehend aus Wohnhaus, Stall und Scheune bis auf die Grune⸗ | wurde die Monika Szymura aus Jejkowitz von dem Motor- 


geſetzter Richtung heranfahrenden Perſonenauto auszu- mauern nieder. Das Feuer war infolge eines schadhaften Ka⸗ zadfahrer Bruno Kanſa angeſahren und erheblich verletzt. 
weichen. Hierbei kam der Kraftwagen Sl. 10940 ins] mins im Wohnhaus ausgebrochen, Bon wo aus es ſich dann auf | Die Frau erlitt einen Beinbruch und mußte ſofort in das 
Gleiten und prallte mit Wucht gegen einen Borditein. Ein die angebauten Gebäude übertrug. Der entſtandene Schaden ol | nächſte Spital überführt werden. Nach den polizeilichen 
Teil des Halblaſtautos wurde beſchädigt. Die Polizei hat jedoch durch Verſicherung ged eckt jein, Ermittelungen ſoll der Motorradler den Verkehrsunfall ver⸗ 
weitere Ermittelungen eingeleitet, um die eigentliche (X) Gemeiner Roheitsakt. Einem Akt unerhörteſter ſchuldet haben, welcher ein zu ſchnelles Fahrttempo einge⸗ 
Schuldfrage feſtzuſtellen. Hoheit iſt vor ein paar Tagen der 50jährige Theofil Grima aus | Ihlagen hatte und keine Warnungsſignale ertönen ließ. 


Verkehrsſtörung. Ein mit Kartoffeln überladener Roll⸗ Rybnik zum Opfer gefallen. Ein unbekannter Mann ſchüttete 
wagen eines Kartoffelhändlers brach auf der ul. Bytomska ihm eine größere Menge von Schweinfuttergrün auf Geſicht und Tarnowitz und Umgebung 
zuſammen und behinderte ſtark den Räderverkehr. Nach einer e e erlichen V Großfeuer. 
knappen Stunde konnte das Uebel wieder beſeitigt werden. Hände. ſo daß der Bedauernswerte mit fürchterlichen * u. der Scheune des Peter Olczot in der Kolonie Laz!⸗ 
Einbrecher am Werk. In das Textil- und Kurzwaren⸗ brühungen in das Juliuskrankenhaus eingeliefert werden mußte. 3 ee 5 n der Koleni . 
8 J * d „ . a 3 rowki, brach Feuer aus. Das Feuer griff raſch um ſich und 
geſchäft Bendel, auf der Wandaſtraße 10, verſuchten des Wie es heißt, handelt es ſich bei dem Täter um einen unbekann⸗ vernichtete die Scheune, ferner Stroh: und  Getreidsverrät., 
Nachts unbekannte Einbrecher einzudringen. Sie wurden ten, durchreiſenden Berufsrattenfänger. Auch die nebenanliegenden Stallungen ſtanden bald in helle " 
bemerkt und verſchwanden, ohne etwas erbeutet zu haben. (X) Tödlicher Verkehrsunfall findet gerichtliches Nachspiel. Flammen. In den Flammen ſind ein Pferd, eine Kuh, 
5 2 D Die wilde Fuhrwerksraſerei hat ſchon jo sit Opfer gefordert und [Schwein, ſowie anderes Vieh erſtict. Der Geſamtſchaden 58 
Rybnik und Umgebung mmer wieder ereignen ſich Fälle, die auf dieſes traurige Konkö auf rund 7000 Zlotg beziffert, An den 25 ſcharbeiſen naten 
(::) Ein oberſch leſiſcher Brauch gegen den ungeirenen zu buchen ſind. Erſt geſtern hatte ſich die Rybniker Straflammer | die hieſige Wehr, ſowie Polizeimannſchaften teil. 
Ae re Von 1 een h ae auf 5 mit einem ſolch' traurigen Ereignis zu befaſſen. Angeklagt war 
ande üblich ſein ſoll, wir wohl kaum jemand etwas gehör der Landwirtsſohn Adolf Franitza aus Kobylla, dem die An⸗ 1 
haben, von dem Brauch. den ängetreuen Bräutigam mit But⸗ klage fahrläſſige Tötung . legte. Er 55 5 ſich an einem Lublini 6 und Umgebung 
termilch zu begießen. In dem oberſchleſiſchen Ort S. hat ſich Sonntag im April di eſes Jahres mit ſeinem Fuhrwerk aus der Dem Tode entronnen. 
folgende ergötzliche Eiferſur btstomödie abgeſpielt: Ein jun⸗ Kirche kommend, unterwegs nach Kaus. Mehrere Wagen, die Ein aufregender Vorfall ereignete ſich auf der Eiſen⸗ 
ger Mann hatte früher einmal ein Liebchen im ſchönen S., vor ihm fuhren hinderten ihn nun an einer raſcheren Fahrt, ſo bahuſtation in der Ortſchaft Boronow. Dort verſuchte, an⸗ 
hatte ſie aber dann ſitzen laſſen und ſich eine andere Braut daß er kurz entſchloſſen dieſe überholte, und da die Straße links, geblich in betrunkenem Zuſtande, der Eiſenbahner Paul 
erkoren, mit der er jetzt zu einer Hochzeitsfeier nach S. ein⸗ wie es vorſchriftemäßig geweſen wäre, zu eng war, fuhr er ein [Parys aus Kaletty, mehrere Eiſenbahnwagen umzuran⸗ 
geladen war. Er mag wohl im Innern an die frübere Lieb⸗ fach mit raſender Geſchw indigteit rechts an den Fuhrwerke n vor- gieren. Infolge Unvorſichtigkeit geriet P. unter die Puffer 
ſchaft gedacht haben, machte ſich an „kein draus“ und fuhr | bei. Er achtete Hierher wenig auf den Weg und überfuhr den eines Wagens. Nur der Geiſtesgegenwart des Kondultors 
als Kränzelherr mit jeiner jetzigen Braut nach S. „auf gleichfalls aus der Kirche kommenden, Sbjährigen Landwirt Karl Paul Erich aus Tarnowitz iſt es zu verdanken, daß Parns 
Hochzeit“. Er hatte aber ſein Rechnung ohne ſeine frühere VBaszezel, welchem die Räder über den Körper Hinweggingen. | nur leichtere Verletzungen erlitt. Der Konduktor bracht 
Geliebte gemacht, die in ihrer Eiferſucht dem ungetreuen | Der alte Mann erlitt hierbei ſchwere Verletzungen und ſtarb bald nämlich, als er den Eiſenbahner in der gefährlichen Lage 
Liebhaber bittere Rache geſchworen hatte. Sie wollte es | darauf infolge innerer Verblutung. Der wilde Fulrwerkslenter rechtzeitig bemerkte, den Zug zum Stehen. Der Verun⸗ 
darauf a ‚Tale, nahm einen 3 a mit But⸗ | aber wurde unter Anklage geſtellt und hatte ſich nun geſtern vor 0555 wurde in das Re in 5 überführt. 
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1. Gustspiel de 15 Bielitzer Themtergesellschaft A gcdel G lei. 


Plesser Hof, Montag, den 12. Oktober, abends 8 Uhr (graue Augen) entlaufen. Trinken Sie einen Monat lang 


Gegen Belohnung abzugeb. 


im . d. Kreis Blei, KaffeeHag.Versuchen Sie dann 
Schauspiel in 5 Akten von Max Alsberg und Otto Ernst Hesse. 


——— 


. wieder gewöhnlichen Bohnen 
Geihüftshüdher kaffee und beobachten Sie Ihr 
aller Art KAFFEE MAG Stur Befinden. Sie haben dann die 
Baus: u. Zeſchenpapier e Erklärung für die Beliebtheit 
Zeichen⸗Bedarf des ooffeinfreien Kaffee Hag. 


hat vorrätig > 8 
1.50 Zi. Kattowitzer Burhdrugferel- Aroma und Geschmack sind un- 
übertroffen. g 


und Verlags⸗Sp. Ale. 
4 „ 
g rf allein 


FF 
verivenden 


(ohne Zusatz 


r — XT. ˙ BRD 
Vorverkauf im Anzeiger für den Kreis Pleß - Preise der Plätze: 4.—, 2.50 u. 


Auf einen Neubau (X (Villa) in Pleßz werden der ne neue 
15000 Zt auf 1. Hypothek mn 


geſucht. Hohe Zinſen und eine größere Wohnung miete: 
zei. Col, verkaufe ich die Villa. Angebote unt. D 100 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 
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bei uns 


erhältlich Anzeiger für den Kreis 9 Pleß 


iſt 
er 


zu verkaufen ö 
zu vermieten 
u verpachten 
fo 12177 Ihnen ein Inlerat 
im Anzeiger für den Kreis Bleh 


Trauerbriefe 


liefert schnell und sauber 


„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 


a ED UHR 1 u. Berwandlungsbilder 
Oktober 1931. Nr. 26 2 20 ürchen, Abziehbilder, Anziehpuppen 


12 [7 N - ＋ t 
mit über 140 neuen Modellen und Schnit in entzückenden Muftern empfiehlt 


musterbogen 
3 für den kreis ple Anzeiger für den Kreis Pleß 


